
Klntr -Blatt der 5tadt Wiesbaden.
Tägliche Beilage zum Wiesbadener General-Anzeiger.

Nr . 300. Dienstag » den 22 . Dezember 1908.

Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Die Herren Stadtverordneten werden auf
Mittwoch»23. Dezemberl. Js .»nachmittags4 Uhr»
in den Bürgersaal des Rathauses zur Sitzung er¬
gebenst eingeladen.

Tagesordnung:
1. Einrichtung einer Frauenschule und Studien-

Anftalt an der höheren Mädchenschule, sowie
Festsetzung des zu erhebenden Schulgeldes.
Ber . O.-A.

2. Bewilligung von im Etat nicht vorgesehenem
Ruhegehalt für das ab 1. Februar 1909 zu
pensionierende Mitglied der Kurkapelle, Her¬
mann Grober . Ber. F .-A.

Z. Ankauf eines Wiesengrundstücks im Distrikt
Schweinskaut . Ber . F .-A.

4. Projekt für die Erbauung des südlichen Mu¬
sikpavillons im Kurgarten . Ber. B.-A.

5. Projekt betr . Ausbau der Siegfriedstraße , ent¬
lang der westlichen Blumenhallen des Süd¬
friedhofs. Ber . B.-A.

6. Anfrage der Stadtverordneten Fink, Baum¬
bach, Klärner , Buschmann, Becker, Horz,
Kaltwasser, Gath , Sattler , Schneider und
Schroeder:

„Was gedenkt der Magistrat gegenüber der
Lehrer -Besoldungsvorlage im Interesse der

- Entwicklung des städtischen Volksschulwesens
und der Erhaltung der Selbständigkeit der
Gemeinden zu tun ?"

7. Mitteilung des Magistrats über die Lohnver-
verhältnisse der Laternenanzünder.

8. Austausch von Grundflächen Ecke Langgasse
und Marktstraße.

9. Freihändiger Verkauf städtischer Feldweg¬
flächen an der Georg-August-Straße.

10. Ersatzwahl eines Mitgliedes der Vorein¬
schätzungskommission bis 1. Dezember 1909.

11. Wahl von 3 Familienvätern zur Begutachtung
der Militär -Reklamationen um Befreiung
bezw. Zurückstellung vom aktiven Militär¬
dienst.

12. Anhörung der St .-V.-V. über die feste An¬
stellung des Stadtdieners Jakob Fleckcnstein.

13. Bewilligung eines zinsfreien Darlehns von
60 000 Jl  aus dem Bachmaherfonds an die
Paulinenstiftung zur Errichtung eines Säug¬
lingsheims . Ber . F .-A.

14. Verkauf städtischen Baugeländes . Ber . F.-A.
Wiesbaden, 19. Dez. 1908.

Der Vorsitzende
der Stadtverordneten-Vcrsammlung.

Donnerstag , den 28. Januar 1909, mit dem
Buchstaben S.

Freitag , den 29. Januar 1909, mit den Buch¬
staben T, U, V.

Sonnabend , den 30. Januar 1909, mit den
Buchstaben W, X, Y, Z.

Die nicht hier geborenen Meldepflichtigen
haben bei ihrer Anmeldung ihre Geburtsscheine
und die zurückgestellten Militärpflichtigen ihre
Losungsscheine vorzulegen. Die erforderlichen
Geburtsscheine werden von den Führern der Z:-
vilstandsregister der betreffenden Gemeinde
kostenfrei ausgestellt. Die hier geborenen Mi¬
lstärpflichtigen bedürfen eines Geburtsscheines
für ihre Anmeldung nicht.

Für diejenigen Militärpflichtigen , welche hier
geboren oder domizilberechtigt, aber ohne ander¬
weiten dauernden Aufenthaltsort zeitig abwesend
sind (auf der Reise begriffene Handlungsgehilfen,
auf See befindliche Seeleute usw.) haöen die
Eltern , Vormünder -, Lehr-, Brot - und Fabrik-
Herren derselben die Verpflichtung, sie zur
Stammrolle anzumelden.

, Militärpflichtige Dienstboten, Haus - und
Wirtschaftsbeamte, Handlungsdiener , Handwerks¬
gesellen, Lebrlinge, Fabrikarbeiter »sw., welche
hier in Diensten stehen, Studierende , Schüler un?,
Zöglinge der hiesigen Lehranstalten sind hier ge¬
stellungspflichtig und haben sich hier zur Stamm¬
rolle anzumelden.

Militärpflichtige , welche im Besitze des Be¬
rechtigungsscheines zum einjährig -freiwilligen
Dienst oder des Befähigungsscheines zum See¬
steuermann sind, haben beim Eintritt in das
militärische Alter ihre Zurückstellung von der
Aushebung bei dem Zivilvorsitzenden der Ersatz-
kommission, Herrn Polizeipräsident von Schenck
hier , zu beantragen und sind alsdann von der
Anmeldung zur Rekrutierungs -Stammrolle ent¬
bunden.

Die Unterlaffung der Anmeldung zur Stamm¬
rolle in oben angegebener Zeit wird mit Geld¬
strafe bis zu I0 Mark oder mit Haft bis zu drei
Tagen geahndet.

Militärpflichtige , welche mit Rücksicht auf ihre
Familienverhältnisse usw. Befreiung oder Zurück¬
stellung vom Militärdienst beanspruchen, haben
die desfalügen Anträge bis zum 1. Februar 1909°
bei dem Maaistrat dahier schriftlich einzureichen
und zu begründen.

Nicht rechtzeitig eingereichte Gesuche werden
nicht berücksichtigt.

Wiesbaden, den 10. Dezember 1908.
15 536. Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Das Militär-Ersatzgeschäft für 1909 betr.
Unter Bezugnahme auf § 25 der deutschen

Wehvordnung vom 22. November 1888 werden
alle dermalen sich hier aufhaltenden männlichen
Personen, welche

a) in der Zeit vom 1. Januar bis 31. Dezem¬
ber 1889 einschließlich geboren und Ange¬
hörige des Deutschen Reiches sind,

b) dieses Alter bereits überschritten , aber sich
noch nicht vor einer Rekrutierungsbehörde
gestellt, und

( c) sich zwar gestellt,über ihre Militärverhält-
> rttffe aber noch keine endgültige Entschei-

i düng erhalten haben,
hierdurch aufgefordert , sich in der Zeit vom 2.
Januar bis 1. Februar 1909 zum Zwecke ihrer
Aufnahme in die Rekrutierungsstammrolle im
Rathause, Zimmer Nr. 51 (2. Stock) nur vor¬
mittags von halb 9 bis halb 1 Uhr anzumelden
uüd zwar:

1. Die 1887 und früher geborenen Militär¬
pflichtigen:

Sonnabend , den 2. Januar 1909, mit den
BuchstabenA bis einschl. E.

Montag , den 4. Januar 1909, mit den Buch¬
stabenF bis einschl. K.

Dienstag , den 5. Januar 1909, mit den Buch¬
staben L bis einschl. O.

Mittwoch, den 6. Januar 1909, mit den Buch¬
staben P bis einschl. S.

Donnerstag , den 7. Januar 1909, mit den
BuchstabenT bis einschl. Z.

2. Tie 1888 geborenen Militärpflichtigen:
. Freitag , den 8. Januar 1909, mit den Buch¬
staben A bis einschl. D.

Sonnabend , den 9. Januar 1909, mit den
BuchstabenE bis einschl. H.

Montag , den 11. Januar 1909, mit den Buch¬
stabenI bis einschl. M.

Dienst « , den 12. Januar 1909, mit den Buch¬
stabenN bis einschl, N.

Mittwoch, den 13. Januar 1909, mit den Buch¬
stabenS bis einschl. U.

Donnerstag , den 14, Januar 1909, mit den
BuchstabenB bis einschl. Z.

3. Die 1889 geborenen Militärpflichtigen:
Freitag , den 15. Januar 1909, mit dem Buch¬

staben B.
^ Sonnabend , den 16. Januar 1909, mit den
BuchstabenA, E, D.

Montag, den 18. Januar 1909, mit den Buch¬
stabenE, F.
„ Dienstag , den 19. Januar 1909, mit den Buch¬
stabenG, I.
. Mittwoch, den 20. Januar 1909, mit dem Buch¬
stabe,, H.

Donnerstag , den 21. Januar 1909, mit dem
duchsiabenK. '
- Freitag, den 22. Januar 1909, mit dem Buch¬
stabe,, L.
•n, Sonnabend , den 23. Januar 1909, mit dem
Buchstaben M.
r, Mont« , den 25. Januar 1909, mit den Buch-

N. O.

^ .^ anstag , den 26. Januar 1900. mit dem Buch-
,, Mittwoch, den 27. Januar 1909, mit den Buch-
^ben P , Q.

Bekanntmachung
betr. Kehrichtabfuhr.

Die Abfuhr des Hauskehrichts durch den
stadtfeits bestellten Fuhrunternehmer Herrn
Theod. Koch, Schiersteinerstraße Nr. 50, ist mit
diesem vertraglich geregelt und wird nach fol¬
genden von den städtischen Körperschaften ge¬
nehmigten Gebührensätzen und unter Beachtung
nachstehender besonderen Bedingungen besorgt.

I . Gebühren -Tarif:

Zahl Gebührensatz pro Jahr für:
imalige 2ML ig 3ma igeUraaltite 5ar lige 6malige

Behälter Entleerung in der Woche
Mk. Mk. Mk. Mk. Mk. Mk.

1 25 30 35 45 55 65
2 28 32 38 50 60 70
3 34 40 46 60 74 85
4 40 45 50 65 80 95
5 55 61 69 87 99 119
6 62 70 80 90 110 13u
7 70 80 90 110 130 150
8 80 90 105 120 140 170
9 90 105 120 140 170 200

10 105 120 135 155 185 220
11 130 145 165 195 225 255
12 150 170 195 220 250 285

Die Tarifsätze gelten bei Aufstellung der
Kehrichtbehälter unmittelbar hinter den Aus¬
gängen des Grundstücks, also direkt an der öf¬
fentlichen Straße.

Wird durch eine andere Aufstellnngsart der
Behälter oder durch einen erheblichen Abstand
des Hauses von der Straße oder durch erschwerte
Zugänglichkeit (Treppenstufen, steile Wege, Ram¬
pen usw.) die Abholung erschwert oder verzögert
(cfr. II . 3.), so wird von dem Fuhrunternehmer
eine besondere Vergütung erhoben und zwar pro
Jahr:
3 M bei einer Gebühr von 25—29 Jl  einschl.
6 M bei einer Gebühr von 30—31 Jl  einschl.
9 M bei einer Gebühr von 35—40 Jl  einschl.

12 Jl  bei einer Gebühr von 50 M und mehr.
II - Zur besonderen BeachKmg:

1) Der Unternehmer ist verpflichter, auf Ver¬
langen und nach Bedarf (Sonn - und Feiertage
ausgenommen) den Hauskehricht, die Küchen-
und Feuern,igsabfälle , Bruchstücke von Haus-
und Küchengeräten etc. abzuholen. Dagegen ist
er nicht verpflichtet zuni Abfahren von Bauschutt,
Gartenunrat , gewerblichen Abfällen und son¬
stigen ihrer Natur nach als Hauskehricht nicht zu
bezeichnendenGegenständen.

2) Der Kehrricht muß in passende», dichtschlic-
ßenden, mit , Deckel und Handgriffen versehenen
Behältern bereit gehalten werden ; diese dürfen
im Fassungsvermögen dem Normalbehälter , d. i,
die Hälfte eines Petroleumsasses von 0,50 Mir.
Durchmesserund ebensolcher Höhe zu einer Bütte
mit Deckel eingerichtet, entsprechend höchstens
100 l. fassen.

Die Einschätzung geschieht jedoch nach der
Zahl der ganzen ini Hause ausgestellten Behäl-
ter , auch wenn diese kleiner als die Normalbe¬
hälter sind.

Größere Behälter als die Normalbehältcr
werden für die Abholung nicht zug- lassen.

3) In jedem Hausgründstück müssen minde¬
stens so viele Behälter vom Fassungsvermögen
eines Normalbehälters aufgestellt werden, als
zur Aufnahme der Kchrichtmengeu ohne Ueber-
füllung eines oder mehrerer Behälter notwendig
sind.

Nur diese Zahl ist bei der Anmeldung zur
Abholung anzugeben und für die Festsetzung »nd
Erhebung des Gebührensatzes maßgebend.

Dem Abfuhrunternehmer ist cs verboten,
überfüllte Behälter abzuholen oder mitzunehmen.

Wenn der oder die Kehrichtbehälter nicht di¬
rekt zugänglich sind oder von einer, von der
Straße weiter entfernten Stelle des betreffen¬
den Grundstücks nach den Abfuhrwagen geschafft
werden müssen, ist der Abfuhr-Unternehmer' be¬
rechtigt, die unter I . festgesetzte Sonderver¬
gütung für erschwerte bezw. verzögerte Abfuhr
zu erheben, worüber von ihm eine mit feiner
Namensunterschrift versehene Quittung verab¬
folgt wird.

4) Die Erhebung der Gebühren durch die
Stadtkasse geschieht, so lange nicht schriftlich
oder mündlich auf Zimmer Nr . 72 des Nat-
hauses eine bestimmte Abmeldung erfolgt ist;
eine solche hat auch beim ^ erkaufe eines Hau¬
ses stattzufinden . Beschwerden gegen die Keh-
richtabfnhr und Einsprüche gegen die Gebühre: -
Einschätzung sind binnen 4 Wochen nach Empfang
des Anforderungszettels beim städtischen Stra-
ßenbauamte vorzubringen. Nach dieser Zeit ein¬
gehende Reklamationen bleiben unberücksichtigt.

Gcbühren -Abschreibungen infolge Vermin¬
derung der Anzahl der Kehrichtbehätter oder der
wöchentlichen Abfuhr im Laufe des Rechnungs¬
jahres werden nur zum 1. Oktober und 1. April
jeden Jahres berücksichtigt, vorausgesetzt, daß
diesbezügliche Anträge spätestens bis 20. Sep¬
tember bezw. 20. März jeden Jahres beim Stra-
tzcnbauamt cingcgangcn sind.

Wiesbaden, 15. April 1908.
Wiederholt veröffentlicht im Oktober 1908.

1446t . Der Magistrat.

Bekanntmachung
Der Fluchtlinienplan einer Verbinüungs-

straße zw. Flotow- und Schumannstratze (Fort¬
setzung der Hergenhahnstraße), sowie über die
Verschmälerung der Schumannstraße zwischen
dem Jdsteiner Weg und der Königstuhlstraße in
den Distrikten Königstuhl und Schöne Aussicht
(Aendevung der Fluchllinienpläne 1900/37 und
1902/1) hat die Zustimmung der Ortspolizei 'be-
hörde erhalten und wird nunmehr im Rathaus,
1. Obergeschoß, Zimmer Nr . 38a, innerhalb der
Dien'ststuüden zu jedermanns Einsicht offengelegt.

Dies wird gemäß § 7 des Gesetzes vom 2.
Juli 1875, betr . die Anlegung und Veränderung
von Straßen usw., mrt dem Bemerken hierdurch
bekannt gegeben, daß Einwendungen gegen diesen
Plan innerhalb einer Ausschlußfrist von vier
Wochen beim Magistrat schriftlich anznbringen
sind. Diese Frist beginnt am 16. Dezember 1908
und endigt mit Ablauf des 13. Januar 1909.

Wiesbaden, den 12. Dezember 1908.
15 536. Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Der Fluchtlinienplan über -die Verschmälerung

der Schumannstraße von der Königstuhl- bis zur
Mendelssohnstraße im Distrikt Leberberg (Aen-
dernng des Fluchtlinienplanes 1002/1) hat die
Zustimmung der Ortspolizeibehörde erhalten und
wird nunmehr im Rathaus . 1. Obergeschoß, Zim¬
mer Nr . 38a, innerhalb der Dienststunden zu
jedermanns Einsicht offen gelegt.

Dies wird gemäß Z 7 des Gesetzes vom 2.
Juli 1875, betr . die Anlegung und Veränderung
von Straßen usw., mit dem Bemerken hierdurch
bekannt gemacht, daß Einwendungen gegen die¬
sen Plan innerhalb einer Ausschlußfrist von 4
Wochen beim Magistrat schriftlich anzubringen
sind. Diese Frist beginnt am 10. Dezember 1908
und endigt tn>* ° mf des 13. Januar 1909.

Wiesbaden , »nt 12. Dezember 1908.
15 536. Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Im Hause Roonstraßc Nr. 3 links ist eine

Wohnung, bestehend aus 4 Zimmern , 1 Küche,
Speisekammer , Badcraum , 2 Mansarden und
2 Keller zu vermieten.

Nähere Auskunft wird im Hause Roonstraßc
Nr . 3 rechts 1. Etage, oder im Rathause Zimmer
No. 44 erteilt.

Wiesbaden, den 15. Dezember 1808.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Mehrere unter städtischen Gebäuden liegende

Wcinkcllcr-Abacilungen verschiedener Größe sollen
neu vermietet werden.

Nähere Auskunft wird im Nathans Zimmer
Nr. 44 erteilt.

Wiesbaden, den 15. Dezember 1908.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Diejenigen Herren Aerzte, welche im laufen¬

den Jahre Privat -Jmpfungen ausgeführt haben,
werden ersucht, die darüber nach § 8 des Reichs-
impfgesetzes geführten Listen baldtunlichst hierher
einzureichen.

Wiesbaden, den 5. Dezember 1808.
Der Polizei -Präsident:

gez. v. Schenck.
Wird veröffentlicht.
Wiesbaden , den 16. Dezember 1608.

15 536 Der Magistrat.

23 . Jahrgang.

Bekanntmachung.
Die Witwe des Oskar Tschumpel,  Wil¬

helmine geb. Mayer , geboren am 29. Juli 1883
zu Bierstadt , zuletzt Adlerstraße Rr . 18 wohnhaft,
entzieht sich der Fürsorge für ihr Kind, so daß
es aus öffentlichen Mitteln unterstützt werden
muß. Wir ,rsuchen um Mitteilung ihres Aufent¬
halts.

Wiesbaden , den 18. Dez. 1908.
15 536. Der Magistrat . Armen-Berwaltung.

Die Natural -Berpflegungsstation , Platter-
staße Nr . 2, verkauft : Kiefernholz (fein gespal¬
ten) pro Sack 1,10 Jl,  Buchenholz (geschnitten)
pro Zentner 1.40 Jl,  pro Raummeter 13 Jl.

Das Holz wird frei ins Haus geliefert.
Bestellungen nimmt der Hausvater des Evang.

Bereinshauses , Platterstraße 2, entgegen.
Bemerkt wird , daß durch die Abnahme von

Holz der humanitäre Zweck der Anstalt gefördert
Wird. 1553G

Wiesbaden , den 1. Dezember 1908.
_ Der Magistrat . Armenverwaltung.

Verdingung.
Die Lieferung und Anfuhr von Stücksteine».

Schrotten , Mauer - und Wandsteine,: im Rech¬
nungsjahr 1909 soll im Wege der öffentlichen,
Ausschreibung verdungen werden.

Anyebotsformulare und Verdingungsunter¬
lagen können während der Vormittagsdienststun¬
den im Rathaufe Zimmer Nr. 53 eingesehen, auch
von dort gegen Barzahlung oder bestellgeldfreie
Einsendung von 70 ^ (keine Briefmarken und
nicht gegen Postnachnahme) und zwar bis zum
letzten Tag vor dem Termin bezogen werden.

Verschlossene und mit entsprechender Auf¬
schrift versehene Angebote sind spätestens bis
Samstag , den 9. Januar 1909, vormittags 10
Uhr, im Nathause , Zimmer Nr. 53, einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenenund ausge¬
füllten Verdingungsformnlar eingereichten Ange¬
bote werden bei der Zuschlagserteilung berück¬
sichtigt. Zuschlagsfrist : 21 Tage.

Wiesbaden , den 21. Dezember 1908.
15 723. Städtisches Stratzenbauamt.

Verdingung.
Die hölzernen Treppe »» im Wohn - und

Portierhaus des Stratzenbauhofcs an der
Wcidcnbornstraße sollen im Wege der öffentlichen
Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen können
während der Vormittagsdienststunden im Ver¬
waltungsgebäude Friedrichstraße 15, Zimmer Nr. 9
eingesehen, die Angebotsunterlagen ausschließlich
Zeichnungen auch von dort bis zum Dienstag, den
29. d. Mts ., vormittags 12 Uhr, bezogen werden

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. Ll,
119 " versehene Angebote sind spätestens bis

Mitttvoch , den 30 . Dezember 1908,
vormittags 11 Uhr,

hierher einzurcichen,
Die Eröffnung der Angeboie erfolgt in Gegen¬

wart der etwa erscheinenden Anbieter.
Nur die mit dem vorgeschricbcnen und ausgc-

fü'ltcn Verdingungsformulare ctngercichten Angebote
werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 30 Tage.
Wiesbaden, den 19. Dezember 1908.

15174_ Stadt . .Hochbanamt.
Verdingung.

Die Lieferung des Bedarf an Teerstrickcn, Putz¬
wolle, Hanfseile pp. im Rechnungsjahre 1909 soll
im Wege der öffentlichen Ausschreibung ver¬
dungen werden.

Angebotsformulare und Verdingungsunterla¬
gen können während dor Vormittagsdienststunden
beim Kanalbanamt im Rathause , Zimmer Nr. 65,
eingesehen, die Verdingungsunterlagen auch von
dort gegen Barzahlung oder bestellgeldfreieEin¬
sendung von 50 H (keine Briefmarken) bezogenwerden.

Verschlossene und mit entsprechenderAufschrift
versehene Angebote sind spätestens bis
Samstag , 9. Januar 1908, vormittags 11 Uhr,
im Rathause , Zimmer Nr . 65, einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter oder
der mit schriftlicher Vollmacht versehenen Ver¬treter.

Nur die mit dem vorgcschriebenen und aus-
gefüllten Verdingungsformular eingereichtenAn¬
gebote werden bei der ZuschlagZerteilung berück¬
sichtigt.

Zuschlagsfrist : 3 Wochen.
Wiesbaden , den 16. Dez. 1908.

16580 Städtisches Kanalbauamt.
Verdingung.

Die Lieferung von zirka 14 000 Stück Reiser¬
besen bester Qualität soll im Wege der öffent¬
lichen Ausschreibung verdungen werden.

Angebotsformulare und Verdingungsunter¬
lagen können während der Vormittagsdienststun¬
den im Rathaufe , Zimmer Nr. 53, eingesehen
auch von dort gegen Barzahlung oder bestellgeld-
frei Einsendung von 70 H (keine Briefmarken
und nicht gegen Postnachnahme) und zwar bis
zum letzten Tage vor dem Termin bezogenwerden.

Verschlossene und mit entsprechender Auf¬
schrift versehene Angebote sind spätestens bis
Samstag , den 9. Januar 1909, vormittags 12
Uhr. im Rathause , Zimmer Nr. 53, einzureichen

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter. Nur
die unt dem vorgeschriebcncn und ausgefülltcu
Vcrdingungsforiuular eingereichten Angebot-
Werden bei der Zuschtagserteilung berücksichtiat.
Zuschlagsfrist : 21 Tage . 15 723.

Wiesbaden , den 21. Dezember 1908.
Städtisches Straßrnbanamt,
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Nr . 31. Wiesbaden , 22 . Dezember 1903.

Dar Umpsropfen der Gbftbäume.
Von f Garteninspektor « I ä - Hohenheim.

Der Schnitt der zu den Frühjahrsveredlungen notwendigen
Pfropfreiser kann während der ganzen VegotationSruhe , doch am
besten in den Monaten Dezember , Januar und Fe¬
bruar  stattfinden . Die geeignetste Zeit wäre «ür Kernobst
anfangs Februar , für Steinobst der Dezember und Januar.
Schon im November geschnittene Reiser werden manchmal stockig.
Später , d. h. wenn der Saft schon in Bewegung ist nn!d die
Augen zu schwellen beginnen , schneidet man im Notfälle nur
noch diejenigen Pfropfreiser , welche zum sofortigen Gebrauch
bestimmt sind. Immerhin müssen aber die Reiser , wenn man
sie längere Zeit ausbewahren will , unbedingt vor Eintritt wär¬
merer Witterung geschnitten werden. Wenn möglich schneide
man die Reiser nur an frostfreien Tagen . Schneidet man bei
Frostwetter Reiser , so sind solche nicht mit unbedeckten Händen
anzufassen, auch dürfen solche in keinen warmen Raum verbracht
werden. Bei den Kirschen besonders tritt der Saftumlauf ge¬
wöhnlich schon früh ein, auch die Reiser der anderen Steinobst-
bäume sind möglichst früh zu schneiden, während mit den meisten
Sorten des Kernobstes etwas länger gewartet werden darf.

Hat man das rechtzeitige Schneiden der Reiser versäumt
und ist man genötigt , Reiser von Bäumen zu nehmen, die schon
etwas getrieben haben, so müssen die Reiser sofort vevwerrdet
werden, weil sie sonst in kurzer Zeit eintrocknen würden und
dann nicht mehr gebraucht werden könnten. Werden aber solche
im Trieb stehende Reiser sofort nach dem Schneiden verwendet,
so wird die Veredlung gewöhnlich noch angehen, doch selten sich
so kräftig entwickeln, als bei der Rnheperiode geschnittene Reiser.
Sichere Resultate erhält man nur , wenn die Edelreiser zur rech-
ten Zeit geschnitten wurden.

Wofinde nwirwohldiebe st enEdel reifer?
Der gute Erfolg der Veredlung wird wesentlich durch die

Beschaffenheit der Edelreiser bedingt . Darum wähle man zu
Edelreisern immer nur kräftige und gesunde vorjährige Triebe
von reichlich tragenden Bäumen , die in allen ihren Teilen gut
ausgereift sind. Soschv findet man am besten an gesunden, kräf¬
tigen und gut genährten Bäumen . Soviel als möglich schneide
man das einjährige Holz von Bäumen , die schon Früchte ge¬
tragen haben, weil man dann sicher ist in Betreff der richtigen
Sorten . Auch schneide man die Edelreiser soviel wie möglich
außen an der Krone und auf die Sonnenseite , denn da bekommt
man weitaus bessere, widerstandsfähigere und ausgereiftere Rei¬
ser. als auf der Nordseite und im Innern der Krone befindliche.
Wie schon bemerkt, muh man die Reiser immer nur von gesunden
und ja nicht etwa von kränklichen Bäumen schneiden, denn ge¬
wöhnlich vererbt sich die Krankheit mit den Reisern auf den
umgupfropfenden Baum fort . Auch nehme man kein zwei¬
jähriges Holz, denn solches wächst in der Regel nur schlecht und
hat oft nur Fruchtaugen , fo daß das angesetzte Reis bald einen
Büschel Blüten treibt , dann aber gewöhnlich wieder verdorrt.

Reiser mit engstehenden Hölzknospen sind weitstehenden vorzu¬
ziehen. Dieses ist z. B . bei Wasserschossen, den sogenannten Gei¬
zen, der Fall . Die letzteren besitzen ein zu lockeres, aus große«
Zellen bestehendes, wasserreiches Holz- und Riudengewebe, wo¬
durch sie weniger anshalten , sie besitzen wenig Reservestoffe und
da sie viel Wasser verdunsten, trocknen sie leicht ein. Warme und
trockene Sommer liefern gesündere Reiser , als kühle und feuchte.
Vom Froste im Splintholz beschädigte Zweige erkennt man daran,
daß sie vom Baume weg, an die Wärme gebracht, am Schnitte
braun werden , statt weiß zu bleiben.

Wo und wie kann man die Edelreiser aufbe¬
wahren?

Reiser , die zu einer Zeit geschnitten werden, in der die
Bäume noch gar keine Spur von Saftbewegungen zeigen, werden
am besten in brauchbarem Zustande erhalten , indem man sie an
einem kühlen, schattigen und finsteren Ort in etwas feuchten
Sand öder Erde 10 Zentimeter tief stellt, bezw. eingräbt . Von
Zeit zu Zeit sollen die Reiser umgesteckt werden , wodurch die
Kallusbildung an der Schnittfläche erschwert wird . Hat man
mehrere Zweige von derselben Sorte nötig , so vereinigt man die¬
selben, indem man sie an ihrem oberen und unteren Ende zu¬
sammenbindet ; hierbei ist es von Vorteil , nicht allzu große Bün¬
del zu machen und die Zahl von 25 Zweigen nicht zu über¬
schreiten, denn sonst würde die Erde oder der Sand schlecht an¬
schließen und unausgefüllte Stellen innerhalb des Bündels lassen,
was die Zweige schädigen und sie den nachteiligen Einwirkungen
des Frostes und der Trockenheit aussetzen würde . Wenn die
Pfropfreiser in kleiner Anzahl benützt werden sollen, gräbt man,
um späteren Verwechselungen vorzubeugen , die verschiedenen,
durch Namenstäfelchen genau bezeichneten Sorten , anstatt sie zu-
sammenzubinden , in Reihen ein, wodurch es ermöglicht ist, die
nötige Menge Zweige jederzeit wegnehixen 3% können. Zum Ein¬
graben der Pfropfreiser wählt man am besten eine nördlich ge¬
legene Rabatte an einer Mauer oder an einem Bretterzaun;
in Ermangelung eines solchen Ortes gräbt man sie am Fuße
von Bäumen , bei gefrorener Erde im Keller oder Souterrain ein.
Um das Austrocknen von Augen und Spitzen zu verhindern,
schlägt, man die Reiser etwas schräg, nicht senkrecht ein. Alle
im Freien eingeschlagenon Veredlungszweige bedecke man mit
Tannenreisern oder irgend einem anderen trockenen und leichten
Material . Je länger man die Edelreiser aufzubewahren be¬
absichtigt, um so kühler, schattiger und dunkler muß der Platz
sein, an welchem man dieselben eingeschlagen aufbewahrt . Die
in geschlossenen Räumen eingegra 'benen Reiser brauchen selbst-
verständlich nicht gedeckt zu werden , sie sind aber auch ompfi-nd-
licher; ist der Einschlagraum ziemlich warm und feucht, so
treiben die Augen aus und werden unbrauchbar , darum ist das
Einschlagen im Freien an der Nordseite einer Mauer vorzu-
ziehe-n. Man schneidet auch manchmal Reiser im Januar und
anfangs Februar , bindet sie in Bündel von 10—20 Stück und
lä[jt sie 3 bis 4 Tage an der Lust im Freien lregen, wodurch
di« Schnittflächen völlig abtrocknen. Infolge der trockene»
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SBabcn g.it ttcJjmen,  aber an Sec Schnittfläche Kallus zu Lieden,
wodurch ein Teil der aufgespeicherten Nährstoffe dem Wachs¬
tumsprozesse verloren ginge. Werden die Reiser bei Eintritt
wärmerer Witterung nicht gleich verbraucht , so müssen sie hier
und da überspritzt werden . Auf diese Weise behandelt , kann man
Edelreiser bis Ende Juni cmfbewahren, ohne daß dieselben aus-
treiben . Sollten Reiser während der langen Aufbewahrung etwa
stark eingetrocknet sein, so schneide man sie einige Tage vor
dem Gebrauch an der Schnittfläche wieder frisch an und stelle
sie ein wenig in frisches Wasser oder besser noch auf stark feuchten
Sand , woraus sie wipder frisch und verwendbar werden . Um sich
zu überzeugen , ob die Reiser zur Veredlung noch gut sind und
Holz und Augen nicht durch Frost gelitten haben , schneide man
an einigen Reisern die Augen probeweise durch. Erscheint nun
der Holzschnitt dem Rande nach gelblich-grün und im Innern
ganz grün , so sind diese Reiser verwendbar , erscheint aber die
Rinde eingetrocknet und der ganze Schnitt rot oder schwärzlich,
so sind die Zweige verdorben und können nicht mehr gebraucht
werden.

Bei dem Versande von Edelreisern stecke man die Zweige
entweder in eine Frucht , wie Aepfel, oder in eine Kartoffel und
dergleichen, eventuell auch in einen Ballen Lehm, oder man packe
sie in feuchtes Moos, sie mit Stroh - oder Binsenumhüllung ver¬
sehend. Bei überseeischem Transporte lege man auf kurze
Zweige schon zugerichtete, d. h. zur Versandgrötze Angeschnittene
Zweige in eine schwache Gelatinelösung , es bildet sich nach dem
Herausnehmen ein trockenes Häutchen, das luftdicht ist und die
Wasserverdunstung verhindert . Die Zweige umgibt man mit
Watte und steckt sie in eine Holzbüchse, die mit Korken verschlossen
wird . Bei der Versendung von Okulierreisern sind sofort bei
dem Schnitte die Blätter zu entfernen , doch die Blattstiele am
Triebe zu belassen. Die Zweige steckt man , sobald sie mehrere
Tage zu transportieren sind, in eine Flasche, die mit einer
schwachen Kampferlösung ausgespült worden war , verschließt die
Flasche luftdicht und umgibt sie mit einer Strohhülse oder packt
sie zwischen Holz-, Papierwolle , Sprcue und dergleichen in eine
passende Kiste. Die Flasche ist von dem Empfänger zu zer¬
schlagen.

.« « irq -ostdüttgung bei:  SSBtefen im Frühjahr Lir,t nur einen aeettt-
gen Wert , ba bie oben erwähnten 88itterungSeinfIüsfe Nicht mehr
in ausreichendem Matze wirken können. Der Kopfdünger wird
entweder mit der Düngerstreumaschine aufgebracht, oder in klei¬
nen Haufen über die ganze Fläche verteilt und dann mit der
Schaufel auseinander geworfen. So behandelte Wiesen werden
zweckmäßig mit einer Dornschleife überfahren , um den Boden
noch geeigneter zur Aufnahme der löslichen Nährstoffe zu machen.
Als Düngermenge kann man auf den Morgen 400—500 Zentner
rechnen.

Bei größerem Wiesenbesitz kann selbstverständlich von einer
jährlichen Kompostdüngung der ganzen Fläche nicht die Rede sein,
und es empfiehlt sich daher , in vier Abteilungen zu düngen, und
zwar in der Weise, daß jede Abteilung in jedem vierten Jahre an
die Reihe kommt, während die übrigen Abteilungen mit konzen¬
trierten Düngermitteln behandelt werden.

Unter den letzteren Stoffen verdienen Kali und Phosphor¬
säure besondere Beachtung. Eine Kaliphosphatdüngung der Wie¬
sen, welcher mit vollem Recht von allen Seiten ein Loblied ge¬
sungen wird , kann aber niemals den gewünschten Erfolg haben,
wenn der Boden kalkarm ist. Der Kalk ist im Boden Regulator,
welche alle Extremen Verhältnisse ausgleicht und alle nutzbaren
Faktoren des Bodens und des Düngers für die Vegetation mobil
macht und zur Entfaltung bringt . Der Kalkgehalt des Bodens
darf nach Märker nicht unter 0,25 Prozent sinken, wenn eine
Düngung mit künstlichen Düngemitteln Erfolg haben soll.

Auf kalkarmen Wiesen treten leicht schädliche Säuren auf,
durch welche das Wachstum der guten Pflanzen , besonders der
nicht zu entbehrenden Klee- und Wickenarten stark beeinträchtigt,
die Entwicklung der sauren Gräser dagegen begünstigt wird.
Diese Säuren werden durch Oxydation in eine Form überführt,
welche sie zu wichtigen Bestandteilen des Wiesenbodens macht.
Bei der Düngung der Wiesen spielt die Art des verwendeten
Kalkes eine große Rolle. Gebrannter Kalk eignet sich nicht zur
Düngung , da er nicht untergebracht werden kann und sich beim
Liegen von der Luft bald wieder in kohlensauren Kalk verwan¬
delt. Es ist daher ratsam , sofort kohlensauren Kalk in der Form
von gemahlenem Kalkmergel zu geben. Auch der Scheideschlamm
aus den Zuckerfabriken ist ein vorzügliches Mittel zur Verbesse¬
rung der Wiesen, da er neben Kalk doch durchschnittlich 1.45 Pro¬
zent Phosphorsäure , 0,14 Prozent Stickstoff und 5,76 Prozent
organische Substanzen enthält . Die Menge des zu verwendenden
Kalkes ist je nach dem Zustande der Wiesen verschieden und be¬
trägt im Durchschnitt pro Morgen ungefähr 15 Zentner , steigt
aber auf kalten bindigen Böden bis auf 50 Zentner . Hat man
das Kalkbedürfnis des Bodens in geeigneter Weise befriedigt , so
kann man mit Erfolg eine Düngung mit Kali und Phosphor¬
säure vornehmen. Sie bringt auf den Wiesen eine äußerst gün¬
stige Wirkung hervor, indem nicht nur die Menge der Ernte ge¬
steigert, sondern auch deren Qualität verbessert wird . Wichtige
Futterpflanzen , besonders die Klee- und Wickenarten, nehmen >m
Verhältnis zu den übrigen Pflanzen und Gräsern zu und er¬
höhen den Futterwert des Gemenges . Als Kalidünger kommen
für die Wiesen besonders Kainit und Kanallit in Betracht ; von
ersterem dürften 4 bis 5 Zentner , von letzterem 5 bis 6 Zentner
genügen, um den durch eine Ernte verursachten Kaliverlust zu
decken. Die Thomasschlacke ist der gegebene Phosphordunger für
nasse, saure , moorige, also humusreiche Wiesen. Je mehr Humus
der Boden enthält , aus dessen Zersetzung Humussauren und
Kohlensäuren hervorgehen, desto größerer Erfolg wird eine Dün¬
gung mit Thomasmehl bringen . Die Humussäuren fuhren den
dreibasisch phosphorsauren Kalk des Thomasmehls m löslichere
Formen über , welche bei Anwesenheit von Kalk nicht in den Un¬
tergrund gespült werden, sondern absorbiert bleiben ; der Ueber-
schuß an Kalk kommt den Wiesen außerdem noch zustatten.

Für gute entwässerte Fluhwiesen , Wiesen mit humosem
Sand. Sand mit verwittertem Gneis, Letten, leichten Sand,
sandreichen Lehm und schwerem Lehm, überhaupt für alle trok-
keneren Wiesen eignet sich Superphosphat besser als Thomas-
inehl. Bei sonst hinreichend vorhandenen Nährstoffen rechnet man
auf den Morgen eine Gabe von einem halben Zentner Super¬
phosphat.

Die geeignetste Zeit für die Ausführung der Kaliphosphat¬
düngung ist der Herbst, besonders der Mdnat November. Die
Gräser und Kleearten sind dann in der Lage, sich gut zu bestocken
und hinreichende Reservestofse in den Wurzelstöcken abzulagern.
Da die Pflanzen gekräftigt durch den Winter kommen, im Früh¬
jahr ihre Wurzeln vielfach verästeln und sich üppig entwickeln,
kommt die ganze Düngung dem ersten Schnitte , also dem Haupt¬
ertrage der Wiesen zu gute, während eine Frühjahrsdüngung
für diesen Schnitt zu spät kommt und den Grummetertrag stei¬
gert . Ist man durch irgendwelche Umstände gezwungen, erst im
Frühjahr zu düngen , so nimmt man stets Superphosphat , welches
dann immertim ' noch einen größeren Erfolg verspricht als das
Thomasmehl . _ _ _ _ __ _ b . VV.

Die Ueberwintsrung der Lorbeerbäume;.
Dis Gattung Osurns umfaßt nur eine kleine Zahl immer¬

grüner, sowie laubabwersender Arten von teils baumartigen,
teils strauchigem Wüchse. Der in Rede stehende Lorbeerbauin
ist in den Mittelmeerländern zu Hause und hat sich bei uns

wiesendimgung.
Vergleicht man den Ertrag von einem Morgen Weizen, 8

Zentner Korn, und 18 Zentner Stroh mit dem Ertrage einer
gleichen Fläche mittelguter Wiesen, 20 Zentner Heu und 10 Zent¬
ner Grummet , so enthält die Wiesenernte fünfmal mehr Kalk,
dreimal mehr Kali , zweimal mehr Stickstoff und etwas mehr
Phosphorsäure als die Weizenernte . Mit jedem Schnitte findet
also eine ganz außerordentliche Nährstoffentziehung statt , und der
Landwirt muh die entzogenen Stoffe durch eine reichliche Dün¬
gung dem Wiesenboden wieder zuführen , wenn er aus dauernd
gute Erträge rechnen will.

Am besten eignen sich zur Wiesendüngung sogenannte Misch¬
dünger , welche alle wichtigen Nährstoffe enthalten und durch diese
günstige Zusammensetzung eine vorzügliche Gesamtwirkung ge¬
währleisten . Der am meisten gebrauchte Mischdünger, der Stall¬
mist, kann für Wiesen nicht in Betracht kommen, da er nur dann
eine bolle Wirkung hervorzubringen vermag , wenn er in eine
möglichst innige Verbindung mit dem Boden gebracht, also unter¬
gepflügt werden, was bei einer Wiese von vornherein ausge¬
schlossen ist. Auch die Jauche , deren Trennung vom Stallmist
überhaupt wirtschaftlich nicht zu rechtfertigen ist, wird am besten
dem Ackerboden zugeführt und sollte nur insoweit zur Düngung
der Wiesen benutzt werden , als sie zur rationellen Behandlung
der Komposthaufen notwendig ist.

Der in letzteren hergestellte Kompostdünger ist unstreitig der
beste Wiesendünger , vorausgesetzt, daß er auch wirklich ein zu¬
sammengesetzter Dünger ist, d. h. daß er alle notwendigen Nähr¬
stoffe, ganz besonders Kalk in hinreichender Menge enthält.
Die geeignetste Zeit für die Aufbringung des Kompostdüngers
ist der Herbst, da die in dem als Kopfdünger gegebenen Komposte
enthaltenen Nährstoffe nur durch Feuchtigkeit gelöst, in den Wie-
senooden eingeschlemmt und so den Pflanzenwurzeln zugänglich
gemacht werden können. Die durch die Niederschläge des Herb¬
stes noch nicht gelösten Stoffe werden durch die Winterfeuchtig¬
keit und durch die Einwirkung von Frost und Tauwetter nach und
nach in eine lösliche Form verwandelt , so datz im Frühjahr eine
Gesamtwirkung des Kompostdüngers erzielt werden kann. Eine
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In erster Linie das Winterquartier , denn davon hängt das

Gedeihen des Baumes ab. Ein trockener Heller Keller ist für
ihn am geeignetsten, weil er da nicht zu früh antreibt , was sehr Die Schädlinge im Obstgarten.
wesentlich ist. Wird der Baum in einem wärmeren Lokal über¬
wintert , so treibt er bükd aus ; ein solcher Trieb ist aber in
der Regel schwach und aufgeschossenund muß meist wieder ab¬
geschnitten werden , wenn der Baum ins Freie kommt. Ein in
einem guten Keller überwinterter Baum hingegen wird , wenn
er ins Freie kommt, einen kräftigen und gedrungenen Wuchs
zeigen. Ein dunkler und feuchter Keller ist zur Ueberwinterung
deshalb schlecht geeignet, weil sich da auf den Blättern und
Triebshitzen Schimmel ansetzt. Man gibt dem Baum von Zeit
zu Zeit so viel Master , als er bedarf , um seine Blätter frisch
zu erhalten , und es ist darauf zu sehen, daß der Ueberwinteruugs-
raum jedesmal geilüftet wird , wenn das Thermometer im Freien
ein paar Grad über Null zeigt. Bei starker Kälte muß das
Lokal gut verwahrt werden ; man hilft sich am besten dadurch,
daß mau sämtliche Oeffnungen gut mit Stroh oder Strohdecken,
Moos , Tüchern usw. verstopft und das Material wieder entfernt,
wenn mildere Witterung eintritt . Wenn der Baum anfangs
April ins Freie gebracht wird , muh er zuerst auf einem vor
Nachtfrösten geschützten Platz gestellt werden , damit er sich all¬
mählich an die Luft gewöhnt. 2—3 Grad Kälte schade» übrigens <
dem Baum nicht, wenn er noch keine jungen Triebe gemacht
hat . Bedarf der Baum des Bersetzens, so muß es um diese
Zeit geschehen; auch der Schnitt ist vorzunehmen , und es sind
die Triebe aus drei bis vier Augen zurückzuschneiden; dabei
ist darauf zu sehen, daß derselbe seine gefällige Form behält . Der
Laie versäumt in der Regel den Schnitt und daher kommt es,
daß seine Bäume struppig aussehen und in einigen Jahren form¬
los werden . Der Schnitt ist unerläßlich , und es sind auch wäh¬
rend des Sommers alle jene Triebe , welche über die Rundung
der Krone hinauswachsen , einzukneipen. Der Lorbeerbaum
braucht während der Wuchsperiode viel Waster ; man darf ihn
nie zu durstig werden lassen, sondern muh den Kübel oder Topf
täglich untersuchen, ob der WurzeWallen im Sommer Wasser
braucht oder nicht. Wenn ein sonst gesunder Baum schlecht
treibt , so fehlt ihm meist an Nahrung , und in diesem Falle
leisten Dunggüsse sehr gute Dienste. Ein entsprechendes Quan¬
tum reiner (streufreier ) Kuhdünger in den gleichen Volumen
Wasser aufgelöst,' leisten in diesem Falle sehr gute Dienste. Wenn
diese Mischung, die öfters umgerührt werden muß, etwas ver¬
goren hat , gibt man dem erschöpften Baum alle vierzehn Tage
eine Gießkanne voll und gießt dann jedesmal mit reinem Wasser
nach. Gegen die Schildläuse hilft Bespritzung mit leichtem
Salzwasser . Sicherer ist aber , die Blätter durch Waschen von
diesen Schädlingen zu befreien . Auf die Schildläuse ist sehr zu
achten; es ist zu verhindern , daß sie überhandnehmen und den
ganzen Waum überziehen.

Haben die Schildläuse derart überhandgenommen , dann
bleibt nichts weiter übrig , als den Baum zurückzuschneiden, von
den Läusen zu reinigen , mit Kalkmilch zu bestreichen und ihn
bis er austreibt , auf einen möglichst schattigen Platz zu stellen.
Bei der Entsernung der Läuse hat man zu sorgen, daß die Rinde
nicht verletzt wird . An den Spitzen der jungen Triebe setzen
sich auch gern Blattläuse an , die man durch daraus gespritztes
Tabakwasser (Tabakabsud verdünnt ) vertilgen kann. Schließlich
ist noch zu raten , den Baum bei heißem Wetter täglich abends
tüchtig zu -überspritzen ; dies ist das beste Mittel gegen das Auf¬
treten der Läuse. Eine faserige, lehmige Rasenerde , zur Hälfte
mit gut verrottetem Kuhdünger vermischt, sagt dem Baum am
besten zu. Die Vermehrung kann im Frühjahr leicht durch
Stecklinge und Wurzelsiöcke geschehen.

Zum Schluß bemerke ich noch, daß man den Lorbeerbaum
auch in anderen srostfreien Lokalen, wie beispielsweise Treppen-

Die Arbeit im Freien ist mit den letzten Obsternten im Obst¬
garten in der Hauptsache erledigt und nun kommt, wie gewöhn¬
lich angenommen wird , auch für den Gärtner die Ruhezeit . Es
ist aber der Winter eine wichtige Zeit zur Bekämpfung der Schäd¬
linge. In erster Linie sollte man die zum Ueberwintern fertigen
Entwicklungs- sowie Dauerformen und Puppen vernichten, da
diese den Hauptschaden anrichten.

Da finden sich im Obstgarten auf Bäumen und Sträuchern
unzählige Mengen der sogen. Kleinpilze , welche ihnen die Nähr¬
stoffe entziehen, Fleckenkrankheiten Hervorrufen oder die Ursach,
des Absterbens der Blätter sind. Die Dauerformen dieser Klein¬
pilze sind gegen Frost vollständig unempfindlich und bleiben selbst
dann noch an den Blättern haften , wenn diese längst von den
Bäumen gefallen sind. Da das abgefallene Laub jedoch meist im
Garten liegen bleibt , wo der Wind es hingetragen , oder auf Kom- '
posthaufen geworfen wird , so leben diese Dauerformen weit ' ",
bilden wieder neue Sommerformen und der Wind trägt sie im
Frühjahr wieder auf die jungen Blätter . Vollständig vernichtet
werden sie nur dann , wenn man im Spätherbst sämtliches Laub
durch Feuer vernichtet. Auf diese Weise werden zugleich alle In¬
sekten und Puppen , die sich in dem Laub verkrochen haben, ver¬
nichtet. ,

An den Zweigen der Bäume findet man nicht selten noch
einzelne , trocken gewordene und ausgerollte Blätter . In diesen
Blättern Hausen Raupen von gefährlichen Schädlingen — Gold¬
after , Baumweißlinge usw. — Die im Sommer , aus den Eiern
schlüpfenden Räupchen begeben sich auf die Oberseite eines Blat¬
tes, spinnen hier , die Ränder des Blattes zusammenziehend,
eine feine Gesvinnstdecke, unter welcher sie leben und das Blatt
oberflächlich benagen. Die Gespinnstdecke wird immer stärker,
das Blatt wird dadurch zusammengerollt und bildet nach einigen
Tagen eine geschlossene Rolle, die nun am Blattgrunde offen ist;
durch diese Oeffnung kriechen die Raupen nächtlicherweile aus
die benachbarten Blätter , welche ebenfalls übersponnen und be-
fressen werden. Wo die Blätter einander nahe stehen, wie bei
Kurztrieben , werden mehrere zu einem gemeinschaftlichen Neste
zusammengesponnen , das so viele getrennte Hohlräume besitzt,
als der Blattanzahl , aus der es entstanden ist, entspricht. Die
Räupchen sind unterdessen immer größer geworden und überwin¬
tern in dem erweiterten , umsponnenen Neste. Im ^ ruchahr
begeben sich die Staupen dann gemeinschaftlich auf die nächsten
Zweigen, deren Knospen, der großen Anzahl der Räupchen wegen,
meist völlig zerstört werden. Auch später , beim Austriebe , fressen
sie noch gemeinschaftlich u->d entblättern dadurch ganze Zweige
oder Zweigpartien . Die Fraßstellen sind dabei ebenfalls mit
Gespinnstfäden überzogen, die anfangs ins Ueberwinterungsnest
zurückkehrenden Raupen spinnen sich dau r tn kleineren Ge,ett-
schaften neue Nester, um sich schließlich zu zerstreuen und zu ver¬

Man bekämpft die Schädlinge am besten im « pachtest oder
Winter durch Absuchen bezw. Verbrennen der Nester.

Da gegenwärtig das Karbolineum als Allheilmittel öinpfrh.
len wird , sei noch erwähnt , daß nach Versuchen mit verschieder.cn
Karbolineumsorten beim Bespritzen und auch beim Eintauchen
der Nester die Raupen erst durch güprozentige Lo,uugeu gelotet
wurden und schwächere Lösungen (20 und 10 Prozent ) sonne an
manchen Sorten auch 30 Prozent gar kerne schädigenden Wirkuu.
aen weder auf die Nester des Baumweißlings , noch oeS Gold¬
afters , am wenigsten aus die Eier des Ringelspmners zeiaten
— Das sicherste Mittel ist jedenfalls die Raupenrackel.

Mer- und Pflanzenbau.
— Vom Kalkstickstoff. So sehr erwünscht ein Stickstoffdün-

ger — billiger als Chilesalpeter — für die Landwirtschaft wäre,
so sehr müsien wir davor warnen , voreilig den Kalkstickstoffin
größerem Umfange anzuwenden , besonders, da er zurzeit noch zu
teuer ist. Die wissenschaftlichen und praktischen Versuche mit
Kalkstickstoffoder Stickstoffkalk sind vorläufig noch nicht soweit
gediehen, um ein abschließendes Urteil über die Düngemittel zu
gestatten. Die Anwendung derselben kann daher derzeit nur zu
Versuchszwecken angeraten werden, welche dann die wirtschaft¬
liche Rechtfertigung am besten ergeben. Nach den bisher über
das fragliche Düngemittel gesammelten Erfahrungen ist bei An¬
wendung desselben folgendes zu beachten: Kalkstickstoff darf nicht
als Kopfdünger verwendet werden, da bei längerem Liegenbleiben
auf der Oberfläche die in ihm enthaltenen Amidstoffe eine schäd¬
liche Zersetzung erfahren . Am besten ist es, ihn 10—14 Tage vor
der Aussaat unterzubringen . Er eignet sich am besten für Lehm-,
weniger für Sandböden . Die anzuwendende Menge berechnet



Tl<a ans fern VvojcntgeDalt an tStidftoff . Meine --Ne .- fuiefältig  f
buidigefiihvle fSeifudte fittö natürlich  immer zu empfehlen , o ' ltei.
effmit  sind die Versuche, die A. Ritter -Damerow bei Rostock mit
Kalkstickstoff zur Unterdrückung des Hederichs im Sommergetreide
genmacht hat . Er schreibt darüber in den „Mitt . d. D . L.-G."
u . a .: Ich sage mit Absicht „Unterdrückung" und nicht „Vertil¬
gung ", weil nur die jüngsten Hederichpflanzen eingehen, während
die älteren nur im Wachstum so lang aufgehalten werden, dast
das Getreide die Oberhand bekommt. Aehnlich ist es ja auch bei
der Anwendung von Eisenvitriol . Auch in diesem Jahr war die
Schädigung des Hederichs eine bedeutende, auch der Hafer litt
anfänglich , erholte sich jedoch bald wieder . Der Augenschein
zeigte, daß der Hafer , welcher eine Kopfdüngung von 35 Pfund
Kalkstickstoff— aus Westerregeln bezogen — bekommen hatte,
nicht nur weniger Hederichpflanzen, sondern auch viel üppigeres
Aussehen auswies , — Die Schwierigkeit des Ausstreuens des
Kalkstickstoffs habe ich sehr leicht dadurch überwunden , dah ich
so viel Sand beimischte, als nötig ist. um ihn mit einer Dünger¬
streumaschine säen zu können.

Maschinen und Geräte.
— Wiesenhobel „Mars ". D . R. P . und D . R . G . M. Ein

Wiesenhobel ist ein Instrument , das sehr viele Leute kaum dem
Namen nach kennen und das doch für die meisten Wiesen so sehr
angebracht wäre . Eine wirklich ebene Wiese wird wohl nur selten
gefunden werden und wie unangenehm all die Unebenheiten auf
dem Wiesenboden sind, wird wohl joder empfunden haben , der
selbst die Sense oder die Mäbmaschine in der Heuernte geführt
bat . Wie oft haut man mit der Sense in irgend einen Maul¬
wurfsbausen oder eine Bülte . Dann zieht ^man dieselbe müh¬
sam heraus , aber die Schärfe der Schneide ist arg mitgenommen,
der „Schnitt ist weg". Auch bei der Mähmaschine hat man sehr
bäufig auf diese Weise Störungen ; wenn man auch noch so sehr

nufbafit itn £> tvomögtidCf mit tbent obev £ >ctn&C)eX*el jeben
"{ugenWa  den Schneide 'bnlken hebt , passiert es doch wer Mtff
toie  oft , daß iite Maschine, wenn 's gut geht, ein Stück W-tesen-
rasen mit wegschneidet oder daß sie einfach stopft. Natürlich
kommen bei diesen Stockungen a >ich recht häufig Brüche und der¬
gleichen vor . — In einer sorgsam geleiteten Wirtschaft wird
man sich selbstverständlich Mühe geben, den Anlaß zu solchen
Störungen , also die Unebenheiten , möglichst zu beseitigen ; jödoch
ist dies in wirklich wirksamer Weise bisher nur mit der Hand
möglich gewesen; denn die Wiesenegge allein ist nicht imstande,
das Planum so herzüstellen, wie es erforderlich ist, obwohl das
Eggen auch aus diesem Grunde dringend zu empfehlen ist. Die
Handarbeit aber wird selbstverständlich teurer und ist, wenn
irgend angängig , zu vermeiden . Der Wie'enhobel «Mars " ist
aus Stahl und Schmiedeeisen hevgestclli und somit fast unver¬
wüstlich. Zwei verschiedene schräg angeordnete Messer schneiden
alle Unebenheiten des zu bearbeitenden Wodens weg. Das vor¬
dere Messer ist zirka 3 Zentimeter höher angebracht , als das
Hintere Messer und schneidet daher vorerst nu einen Teil der
Unebenbeiten ab, während das Hintere Messer so angebracht ist,
das; es absolut alle von dem vorderen Messer stehengebliebene»
Unebenheiten weghoLeln muh . Eine archärrgende bewegliche
Schleifvorrichtung , welche sich dem Boden aupatzt, verarbeitet
die abgehobelten Erdhaufen vollständig, so daß am Schlüsse jeQ*
liche Erhöhung verschwunden und der Wiesenboden ganz gleich
jst, _ Das Gerät ist auch mit einem Kutschersitz versehen, der
nach Welieben benutzt werden kann, und durch dessen Benutzung
man die Wirkung des Gerätes bedeutend steigern kann. — -lustcr
den schon angegebenen Vorteilen : Das Ebnen des Wle;enbodein
zur besseren Anwendung der Schneidegerate rn der Ernte soll
die Benutzung des Wiesenhobels aber auch auf die ErtragSfahig-
keit der Wiesen äußerst günstig einwirken . Man kann sich da»
auch recht gut denken, denn der Hobel arbeitet eben viel ' ntenswm
als die Egge, und es wird durch denselben viel mehr Erdbckdeu
auf der Wiesennarbe verteilt , wodurch das Wachstum der Gra,er
lebhaft angeregt wird.

klbsatzgebiete aus dem Lande erschlicht erfolgreich unser Anzeigenteil.

Line Probe
überzeugt Sie besser als jede
andere Reklame, das die Kartoffcl-
neuzüchtnng 15202

JeittfdjePflltß*
eine Goldgrube für Landwirte
und Gärtner , früheste Kartoffel
sür's freie Land oder auch zum
Treiben, „Deutsche Malta " ist
die Frübkartoffcl der Zukunft,
— 10 Pfund franko 5 Mark.
Größeres Quantum Peisermätzig.

Knisel , Pflanzenkulturen,
Stahnsdorf 50 “ bei Berlin.

KlcmcSNestaurant m. große,«
Obst- u. Gemüsegarten, direkt v.
Hauswirt zu vcrin. Miete mouatl.
50 M . Monatlich 12—13 li>Bier,
viele and. Getränke. Passend für
jedermann. Zur Uebernahmc sind
1000 M . erforderlich. Rückporto
erbeten. Näheres erteilt Jos.
Thesing, Halle et. S ., Kleiner
Sandberg 181._ 14702

Geflügelzüchter!
Bitte, lesen Sie mein Buch: „Wie
erziele ich von 100 Hühnern 1200
Mk. Reinertrag ". Preis 2 Mk.
Zu beziehen v. H . Bünning.
Kiel, Kopperpahl 96._ B 46

Schöne itrtl. Zucht- u.
Legehühner liefert seit

- 30 Jahren gut u. billig.
Geflügelhof Becker Nr . II,
Wcidenan-Sieg . Preisliste mit
Abbild, kostenlos. H 47

Eine junge,hübsche Kau
kann ihren Körper, ihre ganze Gesundheit schon tut ersten Jahre
der Ehe vollständig ruinieren, wenn sie sich rhrer Mission m der Ehe
,-jcht bewußt ist. Sowohl die junge Frau als auch der imige Ehe-
2e , sollen deshalb das Werk der Frau Dr . Fischer -Dückelmann
"Das Geschlechtsleben des Weibes " lesen. Dieses vorzuglrckie
Buck, (das mit vielen Illustrationen l,nd einem zerlegbaren Modell
des Franc,,körpcrs in der EntwickelungSperwdc versehen rst) wurde
von der nudizinischen Wissenschaft rückhaltlos anerkannt und erschrei,
bereits in 13. Sluflagc, und mehr als 100000 Frauen haben es mit
Genugtuung gelesen. Für das Wohlbefinden und dre Gesunderhaltung
beider Ebegatten bat das Buch einen unschätzbaren Wert. Schreiben
Sic an die Unterzeichnete medizinische Buchhandlung; die Zusendung
erfolgt sofort. Preis des Buche? Mk. 3.00 ungebunden, Mk. 4.00

elegant gebunden. 14246

BEKLII SW . 61,
GUschinerftr. 13. Vogler & Co.

Mt der Zeit fortschreiten2 ! S
M. Brockmanns Marke V mit  dem Zwerg

verwendet. Durch ihre rationelle Zusammensetzung regt sie Appetit
und Frchlust ungeinein an- Das Resultat ist schnelle Gewichts¬
zunahme, frühe Schlachtreife. Wer nicht m veralteten Vorurteilen
stecken bleiben ivill, sondern mit der Zeit mitgchen und

schneller als bisher mästen
will, darf dieses Angebot nicht unbeachtet lassen. Man darf je¬
doch nicht glauben mit minderwertigen Nachahmungen dieselben

Resultate zu erzielen.
50 Kilo 20 dl, 25 Kilo 11 dl, 12'/- Kilo 6-50 franko jeder Bahn¬
station ; 5 Kilo-Postpaket 3.50 M franko. Post-Nachnahme 20 Pfg.

extra.

I Mmm, Äf s, lEipi-MM Bt,,M. Brockmanns Marke« mit
dem Zwerg

in O r i g i n a l - P a cku n g e n
ä 1 Pfd . zu40Pf . u. 5 Pfd. zu1.80M
sind zu haben in solchen Geschäften,
die durch nebenstehendes Plakat

kennttich sind.
Man lasse sich keine Fälschung

oder Nachahmung als „ebensogut"
aufreden. F 79

M.Brockmänns

^ - rvaiK s
’ ->■; '

« ■ ' .• .Hiertuhäben!4

Sofortige Befreiung! Glänzende Aner¬
kennungen, ärztl empf. - Alter,Geschlecht
anqeben. Broschüre umsonst: 15200.« SW

-Leraniwsrtlich für den oefamten Inhalt : Frlkdrich Welkui», Wiewaoen . Druck und Verlag Wissbadener General-Anzeiacr K»nrai> LeYVoid, Wicvonden.
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Hohe Ziele.
Roman von Konrad Remling.

(Fortsetzung.)
»Ah — Sie bringen mir eine Nachricht . . . vermutlich eine

unerfreuliche . . . ? Dem Fürsten ist ein Unglück zugeftoßen?
Bitte , sprechen Sie . Ich bin in großer Sorge um ihn. Ist er
verletzt, oder gar . . .?"

„Nichts von alledem, Durchlaucht —" Kotschagin beruhigte sie
durch ein harmloses Lächeln — „Prinz Alexander befindet sich
durchaus Wohl und wird in wenigen Stunden wieder bei Ihnen
sein."

^ „Aber dann verstehe ich nicht, weshalb er die Rächt über
ausblieb und weshalb er nicht wenigstens jetzt mit Ihnen gekom¬
men ist? Hält man ihn gar ' Wider seinen Willen irgendwo zu¬rück?"

„Auch das nicht, gnädige Frau —" er machte eine kurze
Pause und sah ihr dabei forschend ins Gesicht — „Durchlaucht
denken vermutlich an einen ähnlichen — Zwischenfall, wie er
seinerzeit dem Fürsten in Berlin begegnete?"

„In Berlin ? . . . Ah so — Sie sprechen von jener lächer¬
lichen Verhaftung . . ." dann stutzte Ada plötzlich— „aber woher
wissen Sie davon ?"

Kotschagin zögerte einen Augenblick und sagte alsdann mit
einem sonderbaren Lächeln:

„Es gehört zu meinen — Pslichien , gnädige Frau , zu jeder
Zeit über das Leben und Treiben des Prinzen orientiert zu sein.
Nun hatte ich ihn leider seit kurzem aus den Augen verloren
und traf ihn erst gestern auf dem Boulevard des Italiens wieder ."

„Ganz recht. Er ging dorthin ,um ein wenig frische Luft
zu schöpfen, wie er mir sagte." — Ada wurde mit jedem Augen¬
blicke unruhiaer — ..also — überwachen Sie ihn ?" si ■

^ ' „Wenn Sie es so nennen wollen — ja ."
Nun trat Ada mit einem scheuen Blick zurück und sagte:
„Sie sind — Geheimpolizist ?"
„Rein , gnädige Frau —" wieder lächelte Kotschagin; und

dann wurde er plötzlich ernst — „erlauben Sie zunächst, daß ich
mich setze?" Er wartete , bis Ada selbst Platz genommen hatte,
und ließ sich dann gleichfalls nieder . — „Ich kam heute zu Ihnen,
zwar nicht im Aufträge und mit Wissen Ihres Herrn Gemahls,
aber durchaus in seinem eigensten Interesse , und möchte Sie jetzt
bitten , mir einige Augenblicke Gehör zu schenken."

„Bitte . Ich bin bereit zu hören."
Ada verbeugte sich leicht und lehnte sich dann zurück. Ihr

Herz klopfte in lauten Schlägen, und sie konnte nur schwer ihre
Unruhe verbergen.

„Sie sind seit etwa acht -Tagen die Gattin Alexander Ben-
toffs —" begann Kotschagin — „ich selbst kenne den Fürsten be¬
reits seit mehreren Jahren . Ich schicke dies voraus , um Ihnen zu
beweisen, daß ich bei allem, was ich Ihnen jetzt zu sagen habe,
lediglich das Beste Ihres Herrn Gemahls will. Ich wage sehr,
sehr viel, wenn ich Ihnen jetzt Dinge und Tatsachen enthülle, die
kein Uneingeweihter erfahren darf ; auch daran mögen Sie meine
gute Absicht erkennen . . ." Kotschagin schwieg eine Zeitlang und
legte sorgfältig die hellgrauen Lederhandschuhe zusammen , die er
soeben von den Händen gestreift hätte . Dann warf er einen
flüchtigen Blick zu ihr hinüber und fragte : „Hat Fürst Alexander
lemals zu Ihnen von — seiner Vergangenheit gesprochen?"

Bei dieser Frage richtete sich Ada unwillig auf und ent-
gegnete:

„Herr — Kotschagin . . . Ich weiß nicht, was Sie mit Ihrer
Frage bezwecken. Wenn Sie jedoch gekommen sind, um meinen
Mann zu verdächtigen, so will ich nur gleich von vornherein sagen,
daß Ihr Besuch zwecklos ist."

„Keineswegs , Durchlaucht . Ich bin allerdings gekommen,
Ihre Liebe zu Alexander Bentoff auf die Probe zu stellen, aber
nicht in dem Sinne , den Sie vielleicht annehmen . Ich nehme das
nicht nur an, sondern ich weih es. Er hatte dazu mehr als einen
Grund — und nicht zuletzt den, daß eine Enthüllung gewisser
Dinge — selbst Ihnen gegenüber — ihn die Freiheit , wenn nicht
gar das Leben gekostet hätte ."

Ada fühlte sich immer unbehaglicher in der Gesellschaft dieses
rätselhaften Menschen, der mit einer Ruhe und Bestimmtheit
sprach, die jeden Widerspruch unmöglich machten,

lNachdruck verboten.)' '
»Sie erschrecken mich —" entgegnete sie deshalb — „Ihre

dunklen Andeutungen sind mir völlig unverständlich, und ich er¬
kläre Ihnen deshalb, daß der Prinz bisher noch mit keinem Worte
von irgend welchen Geheimnissen gesprochen hat."

„Ich danke Ihnen für diese Erklärung , Durchlaucht. Ich
hatte es auch nicht anders erwartet ."

Ada begann wieder aufzuatmen.
„Ich habe demnach aiich nicht nötig , für die Freiheit oder

gar für das Leben meines Mannes besorgt zu sein? Sie können
mir das versprechen?"

Kotschagin ersah aus dieser ängstlichen und besorgten Frage,
daß Ada den Prinzen wirklich liebte — und nicht nur seinen
Fürstentitel oder gar seinen imaginären Reichtum; und diese
Wahrnehmung schien ihn außerordentlich zu befriedigen.

«Für jetzt kann ich Ihnen das versprechen, Durchlaucht."
„Für jetzt . . ?" Ada erschrak von neuem, „weshalb nicht

auch für die Zukunft , für alle Zeit . . .?"
„Ob auch für die Zukunft — das hängt einzig und allein von

Ihnen ab ; und das ist endlich auch der eigentliche Grund , der
mich heute veranlaßte Sie aufzusuchen."

„Von mir ? Aber so sagen Sie mir was ich dazu tun kann,
die ich noch immer völlig ahnungslos und ohne jedes Verständnis
dem Ganzen gegenüberstehe."

,:Mel — wenn nicht alles , Durchlaucht !"
Kotschagin hatte sich plötzlich erhoben und blieb hochaufge-

richtet vor ihr sichen. Mit einem durchdringenden Blicke sah
er sie an und fuhr fort:

„Sie sind die rechtmäßig angclranie Gaitin des Fürste ».
Alexander Benloff ?"

Ada sah erstaunt auf : . ; ? :;• ; 1' \7
„Gewiß . Zweifeln Sie selbst daran ?"
Unwille und fast Empörung lag in ihrem Tone. Kotschagin

lächelte.
„Keinen Angenblick, Durchlaucht. Ich selbst weiß ani besten,

wie sehr der Prinz Sie liebt , und wie sehnsüchtig er diese Ver¬
einigung angestrebi hat . Es hat einen langen und schließlick
doch erfolgreichen Kampf gelastet, um ihn zum Verzicht auf Sie
zu bewegen."

„Man hat versucht. . . ? Aber wer konnte ein Interesse
daran haben ? Seine Familie vielleicht? Er hat nie davon ge¬
sprochen. . . . Herr Kotschagin — ich bitte Sie : sagen Sie mir,
wer es tat ?" ,

„Ich selbst."
Es klang fast wie eine Herausforderung ; aber das flüchtige

Lächeln, das dabei über sein Gesicht glitt , nahm der Entgegnung
jede Schärfe.

Noch ehe Ada sich von ihrer Bestürzung frei machen konnte
hatte Kotschagin wieder Platz genommen und fuhr fort:

„Aber lassen Sie mich weiter fragen . Durchlaucht : Sie
haben Ihrem Gatten Treue gelobt und sind gewillt, diesen
Schwur zu halten — unter jeder Bedingung , Ihr Leben hin«
durch,"

„Fa ."
Ada sagte es furchtsam und trotzig zugleich. ^
„Sie würden zu ihm halten , auch wenn er eines Tages - »

bettelarm vor Ihnen stände?"
Ada lächelte ein wenig überlegen?
„Auch dann . Aber ich denke, das ist nicht zu befürchten. Det

Fürst ist reich . .
Kotschagin zog die Augenbrauen in die Höhe:
„Haben Sie diese Tatsache von ihm selbst erfahren ?"
„Das allerdings nicht. Ich bin erst seit acht Tagen se'.ne

Frau und war bisher nicht so geschmacklos, eine solche Frag, , an
ihn zu richten. Seine ganze Lebensführung läßt eS jedoch ver,
muten ; er ist kein Verschwender, aber er tritt seinem Stands



/// / ct/t (SteHfännerrt — — - .
SLte i l nt e i fy ra a in e r r Iv tu c r alles  3 efi t7
Soß’ ich mer jetzt deß (Oeldschrankschloß
veränncrn ! ! !"

Tie Moral mm dcrc Geschicht ifj jo nit schwer craus ze sinne un
deshalb halt ich es schun vor besser, mer dhut so zweifelhaste
Komplimente stecke loste.

H a n ii p h i l i p p r Wenn »rer jo jetzt die Höherdochterschul
nach um c paar Klasse bereichern un die „H a u s h a l t n n g s --
s chu l" un die „Studienanstalt " noch dran hänge, dann lverds jo
nach uff dem Gebiet besser wern . Unsere Frauen studiern dann
Medizin , Pharmazie , Veterinärmedizin und Zahnheilkunde . - Nor
vun de Advokatur sinn sc ausgeschlosse.
) S ch0 r s ch : Deß mag sein gure Grund hawe, dann die dhätc
de Staatsanwalt un de ganze Gerichtshof in Grund un Boddem
cnci rcdde  un womöglich Dauer - Redde  Halle , welche de
stärkste Mann nit anshalle kennt.

-Vir reche:  Die Z a h n h e i l ku n d e leiht an dene weib¬
liche Hä»d am allerbeste ussgehowe, dann die kenne de Leit anr
beste uff de Zahn sichle  un sich schließlich selbst die Gift-
z ä h n ausziehe , wodran sich doch kaan Zahndoktor heranwage
dhut . . Außerdem hawe die aach immer schnell craus gefunnc , ob
aancr e falsch Gebiß  odder e echtes hot, selbst wanns bum
schecnste Schnorres bedeckt werd. Im letzte Fall sogar am aller-
crschte.

H a n n p h i l i p p : Un dann iß deß Geschäft als Zahndoktern
nach noch lukerativ, : dann Zahnweh giebts immer , selbst bei dene,
die- nix ze nage un ze beiße hawe.
. Sch o r sch : Du dhust mich an ebbes erinnern . Piccolo —

bring cmol cn Deller . So ! Hier leg ich e groß Goldstick hin,
f,or die, tvelche iwwer die Feierdaag nix ze nage un ze beiße
hawe. - Sieh an , do iß aach des Birreche un de Hannphilipp schun
mit. 20 Cmmcher. Deß lob irft mer ! Christian ! Du bringst des
dein Armcpfleger bum Bezirk.

Birreche:  Un jetzt mache mer Schluß ! Christian , hol die
Bahr . Vegniegte Feierdaag allerseits ! Gure ! ! ! Ikowa.

Qttttg beSfcWen $og fic nutet : bem Qielänte bcv & locten , nntev bem
Donner der Böller und unter dem Gesang : „Großer Gott " etc. be¬
gleitet bis vor die Stadt mit Kreuz, Fahnen und der Geistlich¬
keit wieder in schönster Ordnung nach Haus . Durch Dotzheiin
sangen wir das Lied : „Kommt und lobet ohne End " etc. Nr . 369,
wo- alle Fenster und Straßen wiederum voll Neugieriger waren.
Cs mochte ungefähr 8 Uhr nachmittags gewesen sein, als tvir
unter dem Geläute der Glocken und dem Gesang : „Großer
Gott " etc. in Frauenstein und in der Kirche cinzogen, woselbst
der Priester den Segen gab und diese Feierlichkeit hiermit zu
Ende war . Es gefiel dieser Prozessionsbesuch den Wiesbadener
Katholiken außerordentlich . Den folgenden Sonntag hielten wir
zu Frauenstein die Frohnleichnamsprozestion ." l:

am Rhein entlang.
□ Arnold Koch aus Caub . Zu den Männern , welche Caub

ihren Geburtsort nannten , und im gesellschaftlichen Leben eine
Bedeutung erlangten , zählt Arnold Koch, nach Sitte seiner Zeit
latinisiert Obsopaeus genannt , ein angesehener Rechtsprofessor
zu Heidelberg. Er war etwa 1628 geboren und wurde am
28. April 1530 als Arnoldus Obsopaeus Cubensis Trierer Bis¬
tums in die Heidelberger Stammrolle der Hochschule eingeschrie¬
ben. Nachdem er die Vorschule als Artist mitgemacht, wurde er
am 6. Mai 1842 Studiosus der Rechte. Das berichtet Toepke
in einer Ausgabe der Heidelberger Matrikel II S . 487. Unter
dem Dekan der Artistenfakultät M. Wendelin Sprenger und dem
Regens M. Luoas Schrotteysen wurde Koch am 25. Februar 1842
Magister der Realisten zu Heidelberg. In Gegenwart des Tr.
Johann Emphinger wurde er unter dem Dr . Sebastian Hugelius
Vizekanzler der Heidelberger Hochschule, als Magister auch am
13. August 1848 Lizentiat der Rechte. Koch scheint trotzdem be¬
reits 1542 Vorlesungen über Künste gehalten zu haben, wurde
aber mit der Ernennung zum Lizentiaten erst Professor der
Rechte, als welcher er am 20. Dezember, dem Vorfeste von St.
Thomastag , 1548 Decan der Artistenfakultät wurde. Seit 1550
Februar bekleidete er die Würde eines pfalzgräflichen Proto-
uotors . Als Professor der Rechte erteilte er am 20. August 1549’
einigen Studenten die Magisterwürde . Was ihn veranlaßte,
sein Lehramt aufzugeben und nach Caub zu ziehen, ist nicht be¬
kannt . Hochverdient um die Heidelberger Hochschule, namentlich
die Artistenfakultät , starb Koch zu Caub am 30. Juli 1569.

slf Der Minnesänger Friedrich von Aßmannshause » 1490.
Die Heimat des Minnesängers Friedrich Von Hausen ward bis¬
her in der Burg Husen im Elsaß (zerstört 1428), in Rhein¬
hausen bei Schwetzingen oder im Donautal gesucht, nach den
neuesten Feststellungen ist jedoch Aßmannshausen , in Urkunden

*Vielfach Husen genannt , seine Heimat und Friedrich wäre einer
der,wenigen bekannten mitteldeutschen Minnesänger oder Sänger
der Liebe. Er stammte aus dem edlen Geschlecht der von Hausen,
begleitete 1190 etwa den Kaiser Friedrich I . den Rotbart auf
dessen Kreuzzug und zeichnete sich im Heer des Kaisers durch Mut
aus , war in dem Treffen von Philomelium einer der Vordersten
,m Kampfe unid richtete große Verheerung unter den Sarazenen
an . Als er sich zu sehr vorwagte, stürzte sein Roß beim Ueber-
setzen eines -Grabens und erdrückte im Fall seinen Herrn am
Montag nach Auffahrt (Christentag ) 1190. Große Trauer
herrschte im christlichen Heer ob Friedrichs Tod. Seine Leiche
ward in Palästina beerdigt. Friedrich war auch 15 Jahre vor
seinem Tod mit dem Kaiser in Italien . Bon dem Rhein als
seiner Heimat , hon Trier spricht er in seinen Liedern . Dieses
und die Einführung der französischen Kunstdichtung, die er am
Niederrhein kennen gelernt , und die deutsche Lyrik sprechen für
Friedrichs Herkunft vom Rhein . Seine Weisen sind trotzdem
sehr einfach, aber nicht gerade volkstümlich im Bau , da die hö¬
fische Kunstdichtung überall durchblickt, wozu Friedrich als Edler
auch Standesneigung hatte . Er ahmte dem Heinrich von Beldetin

'in der Assonanz, und dem Reim nach. Von ihm sind nur wenige
Dichtungen auf uns gekommen. Die Heidelberger Liederhand¬
schrift bietet Friedrichs Wappen : „einen schwarzen Widder im wei¬
ßen Feld als Beigabe zu dessen Dichtungen.

Unter dm Löwenjchil-.
□ Oberjoslmch im Taunus . Zur Pfarrei Schloßborn ge-

hörte als Tochtergemeinde bis 1196 auch das nahe Oderjosbach
bei Niedernhausen . In diesem Jahr ward dasselbe als zu ent¬
legen für die Seelsorge abgetrennt und zur eigenen Kaplanei er¬
hoben. Erzbischof Conrad I . von Mainz beurkundete, daß Ober-
josbach an Volkszahl und Besitz so zunahm , daß die Bewohner gegen
sonstige Gewohnheit seit langen Jahren in ihrem Ort selbst tau¬
fen und begraben. Dagegen hätten sich die von Schloßborn mit
Unrecht beschwert. Der Gemeinde Oberjosbach ward nun be¬
stätigt , in ihrer Kirche Taufe , Begräbnis und Synoden wie zu
Schloßborn zu halten , dagegen zur Abhaltung der Litaneien
noch Schloßborn und Josbach abwechselnd zu besuchen. Als
Stifter der Kirche zu Oberjosbach wird in der Urkunde Siegfried
Probst von St . Peter zu Mainz bezeichnet. Der Priester , den
dieser bestätigte, sollte zu Oberjosbach seinen S,tz haben. R.

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm ClovcS in Wiesbaden,
Druck und Verlag des Wiesbadener General-Anzeiger»,.

»onrad Leyboid ln Wiesbaden,

Linst und Zeht.
Wiesbadener Pfarrei.

Erst 1.3,16 regte sich das Bedürfnis nach einer .Pfarrkirche , zu
Wiesbaden, die wenigen Katholiken Wiesbadens pfarrten 1801

bis 1816 nach Frauenstein . Jetzt hat die Stadt zwei katholische
Pfarrkirchen und die Erbauung einer dritten ist im Gange.
1901 konnte die Stadt eine Expositur zu Dotzheim gründen.
Lange »och erinnerte sich die frühere Tochtergemeinde Wiesbaden
ihrer Mütterkirche Frauenstein , das zeigte sich auch 1850. Der
verstorbene Bürgermeister Josef Böhr zu Frauenstein , ein eif¬
riger Sammler auf geschichtlichem Gebiet, hinterließ in seinem
Hausmanual folgenden Eintrag : „Am 26ten Mai 1880 auf einen
Sonntag (war ans das Kirchweihfest) machte der H. Pfarrer Kues
ii', dem Amte bekannt, daß der H. Decan Petmecky in Wies¬
baden durch ein Schreiben uns einlade (die Frauensteiner ), Don¬
nerstag , den 80ten Mai als am Frohnleichnamsfeste Antheil zu
nehmen nii der ersten Frohnleichnamsprozession zu Wiesbaden
und dieselbe.dadurch,zu verherrlichen ; es sei auch billig, daß wir
bingehen, weil -Wiesbaden früher eine Filiale von Frauenstein
gewesen sei und die nächste katholische Gemeinde sei." Den Don¬
nerstag , 30. Mai , wurde nun .morgens , wie es verkündigt war,
das Amt gehalten , worauf unter einer einhalbstündigen Rast die
Prozession etwa um 6 Uhr unter Gesang aus der Kirche auszog
bis eine Strecke Wegs vor das Dorf . Die Prozession zählte un¬
gefähr 400—500 Menschen. Sie hatte die drei Fahnen und das
Kreuz und die zwei roten Fahnen wurden vor der Prozession
und die blaue Fahne in der Mitte der Prozession getragen . Der
Pfarrer hatte einen Chorrock, Kragen und Stola " an und hatte
nrehrcre -Messediener. Die Prozession sang durch Dotzheim das
Lied : „Gott Vater sei gepriesen" etc. Nr . 335 des Gesangbuchs.

. . Alle Fenster und .Straßen waren voll Neugieriger , denn eine
solche Prozession zog wahrscheinlich noch nie durch Dotzheim. Vor
Dotzheim draußen gegen Wiesbaden stand der erste Lehrer mit
den größeren Schulknaben in einer Reihe.

. - linker dem Geläute aller Glocken und unter dem Gesang
Nri. 335 unter Abholung mit Kreuz und Fahnen zogen wir in die
Stadt und Kirche ein, wo das Hochamt schon begangen (begon¬
nen ?) hatte . Nach demselben zog die Prozession aus . Zuerst
kam die Frauenfteiner und dann die Wiesbadener Prozession.
Die Fraiiensteiner war beinahe so groß wie die Wiesbadener.
Letztere ivnrde von einem Spalier Soldaten und mit der Ar¬
tillerie und Negimcntsmusik begleitet unter dem Donner von
Böller, welche von den Kanonieren bedient wurden . Unter dem
Hochamte waren auch Soldatenspaliere in der Kirche aufgestellt,
welche Parade mochten. Nachdem die Prozession ihren Umzug
geendet hatte , machte die Frauenfteiner ein wenig Rast, worauf
sie dem Nachmittägsgottesdienst beiwohnten und nach Beend:-
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Ebber vun unserm Stammtisch.
Christian (de Wert): Los Piccolo! Dalli, dalli. E sische

geeilt un die Baan unner die Aarm gepackt, damit der C h r i st-
baam  fertig werd bis die Kumpährn komme.

P i cco l o : Ach ja so! Heit iß jo de letzte Stammtisch vor de
Feierdaag un do solle die Stammgast aach ihr Weihnachtsfreid
hawe. Dem Hannphilipp sollt mer eigentliche Kästche Brief-
boge mit „Vergitzmeinnicht"  unner de Baam lege, da¬
mit er zu feine liebeglühendeBrief an das Marieche in
Bierstadt  kaan Geschäftspapiern ze verwenne braucht.

Christian:  Dhuste dich Widder um Sache bekimmern, die
dich vun rechtswege kaan Dreck aangehn. Deß Wern aach Ge-
schäftsbrief  sein , die der Hannphilipp dem Marieche ze
schreiwe hot.

Piccolo:  Na . na - ich waaß ganz gewiß,- Al u-
mente  hot er noch kaa ze bezahle, deß kimmt erscht später,
wann . . . . »»

Christian:  Jetzt schlägtS awer dreizehn! So rn Drei¬
käsehoch- - so en Kratvattesteppes— — noch nit trocke hinner
de Ohrn. Wenn mer dich jo naß macht un leht dich ins Bett, so
meenste jo. du werscht ewe erscht uff die Welt komme, un schwätzt
do vun E l i m e n t e un wer waaß was noch. Daß ich nit lache!

Telephon: Rrrt! rrrrrt! rrrrrrrt!
Piccolo:  Herr Wert, do zappelt aaner an de „Quas¬

selstrippe !"
Ch ristian:  Ja . wer iß dort? — Ah, gure Fraa Lis-

beth! — Raa , detz Virreche itz noch nit do! — So so, en neie
T a wa ks b e i t e l for de Stammtisch soll er hawe. Detz werd
e Vcgniege sei. De alt Struppbeitel itz aach arig abgegriffe.
mg — ich losten sofort abhole. Gure, Fraa Lisbeth! Ve->
gnicgte Feierdaag!

Piccolo:  Also aan Geschenk hätte mer schun: hoffentlich
werd aa chmeins nit vegesse. Awer for gewöhnlich üwersetze die
Kumpährn detz Sprichwort: „Wohlzetun un mitzeteile ". so
detz weniger aanständige: „„Dickzetun un dünnzeteile,  so
datz aach noch die minimste Hofsnunge bitter enttaischt wern.

Telephon: Rrrt ! rrrrrt ! rrrrrrrt !
Christian:  Hier de Wert! Wer dort? — Ah, gure Fraa

Hannphilipp. Was steht ze Dienste? - Ja . de Baam werd ewe
gebutzt wie e Hochzeitern. — Detz wolle mer drunner lege. Also«
Sitzkiste mit de Uffschrift „Nor e Bertelstindche !" Deß
itz awer e Geschästsschädigung. — WiemeeneSe ? — Ja . ja, er
bleibt schun ohnedies länger hocke, gure, Fraa Hannphilipp!

Piccolo:  For den Don Juan von Hannphilipp hält sich
aach en Butzgertel besser gebatzt. Jetzt werd er aach noch vehät-
schelt. Awer so sinn die Weiwer un deshalb geschieht es en aach
recht, wann se.

Tecephon: Rrrt! rrrrrt ! rrrrrrrt!
Christian:  Jetzt heert sich awer die Gemietlichkeit uff.

Mer meent jo, deß war die Delephonzentrale vum Hauptpost¬
amt. Was itz denn los? — Wie, was meene Se vun Höflichkeit?
— Wer iß denn dort??? — E diskret Aangelegenheit!
ich hawe mit Weibsleit kaan diskrete Umstand. — Ah so, mit dem
Schorsch . . . - ah so! Gewiß, mci Freileinche, werd gut be¬
sorgt. Also Se schicke die Sache her un ich solls unner de
Baam lege. Un vun wem soll ich en Gruh bestelle??? Haa?
_Ich wär neigierig! Awer kaa Spur. Freileinche. sein Se
noch dort? - Heh, Freileinche. . . , ! ’§ Hot geschnapptI Nix
ze mache— schad drum.

Piccolo (singt ): Ja , das Studium der Weiwer ist schwer
. . . .! Na. do hätte mer jo jetzt de ganze Krempelmarkt bei-
samme. Ujeh, da komme aach die Herrn schun!

Virreche:  Gure , Christian! Deß hoste awer wirre präch¬
tig gemacht! Festglanz am Stammtisch. Du bist doch en Ge-
mietsmensch. Also gucke mer uns emol die Bescherung aan. Du
Hannphilipp, d e i F r a a sti che l t nit schlecht . Un de
Schorsch hot sein Päckelche so diskret eigepackt. Un e Mecdche hot
die Adretz geschriwwe. Detz lätzt dies blicke.

Hannphilipp:  Detz bestätigt nor, watz mer schun lang
munkele heert und watz die Spatze vun de Dächer peife, datz näm¬
lich de Schorsch kaa Junggesellesteier bezahle wollt.
Pack nor emol aus Schorsch.

Schorsch : Na, ja, do hawe mer jo die Bescherung. E
Pefferkucheherz. Un aach en Versch debei. O jerum, horcht nork

„Die Liewe itz e sietzes Ding
Ich schätz bei Liewe nit gering,
Doch willste sietzersch noch besuche.
Dann beitz in diesen Pefserkuche!"

Virreche:  Hahahah , detz Mädel Hot Witz. Do dhät ich
zwaamol aanbcitze Schorsch. Am Pefferkucheherz un aach an
dem Mädel.

H a n n ph i l i p p : Es will mer scheine, als ob de Schorsch
uff den Köder schun aangebiste hätt un jetzt schun an de
Lein zappelt.

Schorsch : Mir sinn die Weiwer nooch wie vor „Luft!"-
Un damit basta! ! !

Virreche:  Unser Zukunft  leiht jo allerdings in de
Lust un zwar so stark im Wind, datz die Ballon  schun ohne
Mann un Maus dorchgehn.

H a n n Ph i l i PP : Awer der Ballon Hot sich dann in M e r-
kenfritz  de richtige Landungsplatzausgesucht, als ob er sage
wollt: „M e r k d er , F r i tz, en Ballon un aach die Leit loste sich
kaan blaue Newel vormache. Un iwerhaapt un so! Wersch waatz,
werds Wiste!

Schorsch : So meecht mer awer aach als emol dorch die
Lappe gehn, wie der Ballon. De Kenig vun Amerika, de Onkel
Teddy Rooseseld Hots ja ähnlich gemacht. Er Hot sei Stell gekin-
digt un geht uff die Löwejagd. Un do driwer werd er später e
Buch schreiwe unner dem Titel : „Ich kann schieße!

Virreche:  Wann er denn später emol Zeit Hot, schreibt er
velleicht aach e Buch: „Ich wollt regiern !" un veziM
dann, wie ersch fertig gebracht Hot, die Amerikaner und Japanese
unner aan Hut ze bringe.

Han »Philipp:  Mer hawe jo erscht do die Daag erlebt,
was all sor Bücher usf de Weihnachtstisch fliege. Wenn ich nit
so vill mit meine Newebeschäftigunge  un sunstige Lieb¬
hab  e r e i e— ( „Marieche vun Bierstadt" pischbert de Piccolo—)
ze dhun hätt, dann hätt ich e scheen Buch iwwer detz Jahr
1008 geschriwwe, mit de Uffschrist uff dem Titelblatt : „Ich
könntmich dotlache !"

Schorsch:  Jedenfalls soll detz dann nooch berichmte Mus
ern gemacht wern, etwa wie detz „Narrenschiff"  vun un-,
-rm alte Nachbar „Meenzer".

Virreche:  Ich schwärme iwwerhaapt nit for Bücherd.es^
rhr ich hätt schun liewer en Brillantring mit Dernburg^
ri 'llante,  die der Minister im Wiestestaab gefunne Hot. _

Hannphilipp:  Detz wär schließlich deß ganze „b r i I *
ante  im ganze Jahr gewese. hoffentlich sinn die Brillante nit
o falsch als wie dem Franzose Lemonier seine.

Schorsch : Wann ich -mol e schnuckerrg-zuckerig Mecdche
jab. deß mer iwwer alles geht, dann solls aach en Brillantring
>awe, un zwar kaa Lemonier -Brillante.

Virreche:  Wenn aam die Weiwer iwwer alles gehn, s»
b detze zweifelhaft Geschicht. Heert nor zu: - -

„Wei-l mei Fraa mer iwwer alles
Schenk icö ihr viel an Schmn<!
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ffsmi Tß auf ; imb man crgäTjlic fidQ feinevßeit in  Berlin , !>nß ec
ausgedehnte ^efi ^urvgcit in  Rußland hahe . . ."

Bei ihren letzten Worten hatte sich Kotschagin leicht vorge¬
beugt und unterbrach sie nun mit einem sonderbaren Lächeln:

„Durchlaucht — ich mutz Ihnen einen schönen Wcthn rau¬
be» . . ."

„Was heißt das ?"
„Diese ausgedehnten Besitzungen des Fürsten liegen im —

Monde . . ."
Ada starrte den Sprecher verständnislos «tu
„AVer das ist . . . lind sein Titel . . . ?"
„Kommt ihm mit vollem Recht zu."
„Ohne Land und Leute . . . .?" . .
„Fürst Alexander Bentoss besitzt allerdings — wenigstens

dem Namen nach noch — eilt Paar elende, verwahrloste Löhm-
hütten , in denen dreißig bis vierzig ebenso elende und verwahr¬
loste Bauern Hausen."

„Und sein Privatvcrmögen . . .?"
„. . . . liegt in ihm selber : in seiner schlanken, aristokra¬

tischen Figur , in seinem klangvollen Namen und Titel , in seinem
tadellosen Auftreten , seiner weltmännischen Sicherheit , vor der
sich ihm jedes Haus öffnet — auch das des Reichsten mü>_Vor¬
nehmsten . . . und schließlich in seinem Scharfblick und seinen
gesunden, stählernen Nerven, die hoffentlich noch nicht so bald ver¬
sagen werden . . . ." _

Aiha versuchte sich gegen eine solche Mogllchrert zu wehren:
„Nein , nein . Das kann nicht sein ! Sie wollen mich auf die

Probe stellen. Ich will cs nicht glauben . Woher sollte er trotz¬
dem die Mittel nehmen ? Wer gibt ihm auch nur einen Pfennig
für alles das , was Sie soeben erwähnten !"

„Sie haben Recht, gnädige Frau . Ick spreche auch nicht vom
„geben" . . . ich spreche vom — „nähmen" . . .

Unbeirrt hatte Kotschagin das Wort ausgesprochen und war¬
tete nun die Wirkung ab.

Im selben Augenblick hatte Ada begriffen . Empört Mang
sie auf und entgegnete:

„Schweigen Sie ! Ich kann und will nicht länger mit anhoren,
datz Sie den Fürsten beschimpfen. Ich weiß nicht, welche Grunde
Sic haben , ihn zu verdächtigen und zu beleidigen, ihn einen
— Schwindler und Betrüger — oder was Sie sonst̂ noch damit
sagen wollen — zu nennen . . . Meine Geduld ist zu Ende.
Ich bitte Sie , mich zu verlassen" . . . . . „ ~ m

„In wenigen Minuten , gnädige Frau , werde ich ^ hrem
Wunsche nachkouimen ■—“ Kotschagin blieb unerschütterlich. —
„Ich begreife Ihre augenblickliche Erregung . Aber schließlich
werden Sie sich wohl an den Gedanken gewöhnen müssen. Ihr
Herr Gemahl wird Ihnen bestätigen, daß ich die Wahrheit ge¬
sprochen babe — Wort für Wort ; und er wird mir dankbar fem
dafür , daß ich es getan habe. Ich allein konnte und — durfte
da- Band löse», das bisher die Lippen des Fürsten verschloß, und
da Sie nun einmal seine Gattin geworden sind, mußte ich es auch
tu, , — aus Klugheit . Wollte ich oder Prinz Alexander ^ hnen
jetzt noch länger die Wahrheit verschweigen, so hätteii wir täglich
und stündlich zu befürchten, daß Sie selbst, Durchlaucht, uns wider
Ihren Willen durch eine unbedachte Aeußerung . die Sie aus Un¬
kenntnis tun konnten, durch einen unglückseligen Zufall ui die
größte Gefahr bringen . Erlassen Sie es mir . Ihnen eingehender
und mit klaren , nüchternen Worten zu berichten, womit der
Fürst sich seinen Lebensunterhalt verdient . Sie können das alles
von ihm selbst am besten erfahren . Bei weitem wichtiger ist mir
die Erfüllung einer Bitte , die ich nunmehr an sie richten will:
Der Fürst will — fahnenflüchtig werden . _Das ist nicht nur eme
Vermutung von mir ; er hat es mir selbst gestanden obwohl er
weih, welche schwerwiegenden Folgen dies für ihn haben kann.
Und deshalb bitte ich Sie : rufen Sie ihn zu lemer Pflicht zu¬
rück' " — Kotschagin nahm plötzlich einen Ton unevfchutterlicher
Festigkeit an - „jawohl, zu seiner Pflicht , die er förmlich und
Mit einem Eide auf sich genommen hat . . . er ichwieg und fchien
ihr Zeit zu einer Antwort geben zu wollen.

Ada aber wollte ihm noch immer nicht Glauben fchen. en.
Sie ahnte die Wahrheit ; und dennoch empörte sich ihr ganzes
Inneres gegen einen solchen Gedanken und gegen die Zumutung
die an sie gestellt wurde.

Abweisend entgegnete sie deshalb:
„Herr Kotschagin! Ich kann und will noch immer nicht an

bas glauben , was Sie mir sagen ; und nur daraus mögen sie
sich die Ruhe erklären , mit der ich Ihnen antworte . Es wäre
meine Pflicht . Sie keine Minute länger anzühören . Wer ich
liebe Sascha und will cs in . seinem Interesse dennoch tun . Neh¬
men wir also an . Sie hätten die Wahrheit gesprochen, so erkläre
ich Ihnen hiermit , daß ich alles auskneten würde , um den esur-
sten Ihren — gefährlichen Armen zu entreißen . Mögen diese un¬
lauteren Hilfsquelle« versiegen: wir werden dennoch Mittel und
Wege finden . . ."

drin SHO/cln  JToifcBtiginS unterbrach sic7 „
„Durchlaucht, eS ist traurig — betteln zu müssen . . . v
„Wer spricht davon ?"
„Ich selbst. Ich kann Ihnen diese Alternative nicht ersparend
„Nun gut . Selbst das bescheidenste Leben würde ich eher zu

ertragen wissen, als den Gedanken, daß Alexander Bentoss kein
Ehrenmann mehr ist, daß er ein Verbrecher sein sollte. '

„Frau Kommerzienrat Ada Heimer dachte anders darüber ."
Ada fuhr auf.
„Mein Herr I Sie wagen viel. Was wissen Sie von Adck

Heimer ? !"
Kotschagin sah ihr ruhig ins Gesicht:
„Daß selbst die glänzenden Einnahmen eines großen, blühen«

den Geschäftshauses auf die Dauer nicht imstande waren , Ihre
Ansprüche zu befriedigen . Frau Ada Heimer war eine schone
Frau , die das Leben liebte mit seinem Glanze und all seiner
schimmernden Pracht . Die Fürstin Bentoss ist wenn dies
inüglich wäre ■— noch schöner geworden: sollte deshalb nicht auch
ihre Lebensfreudigkeit noch gewachsen sein . . . ?"

Ada fühlte , wie jeder Nerv in ihr bebte. Der Versuche»
hatte jene Beschwörungsformel gewählt , der gegenüber sie macht¬
los war . Und dennoch wollte sie widerstehen. Die Frau eines
Berl reckers? Nein. Dieser entsetzliche Gedanke, dieses ent¬
ehrende Bewußtsein war selbst mit dem Fürstentitek zu gering
bezahlt.

Sie dachte an die ihr zu Gebote stehenden Mittel : Von den
hunderttausend Mark hatte sie bisher nur einen geringen Teil
verbraucht ; in zwei oder drei Jahren würde ihr auch ein Teil der
Geschäftseinnähmen wieder zu Gebote stehen . . .

Fast erleichtert atmete sie auf.
„Haben Sie mir sonst noch etivas zu sagen, Herr Kot«

schagin?"
Leo Kotschagin, der den Sieg schon in Händen zu haoen

glaubte , stutzte beim Ton dieser Frage . Wer dann beruhigte er
sich sofort wieder. Man mußte ihr Zeit und Ruhe zum Ueber-
legcn lassen.

„Sonst wüßte ich nichts. Durchlaucht." er erhob sich — „es
sei denn : Ihnen die Versicherung zu geben, daß Leo Kotschagin
in allen Dingen beretlwilligst und zu jeder Zeit zu Ihrer Ver¬
fügung steht .. . ." er machte eine tiefe und zeremonielle Ver¬
beugung — „erlauben Sie nunmehr , daß ich mich Ihnen ganz ge-
horsamst empfehle . . ."

Ada neigte herablassend den Kopf und geleitete ihn einige
Schritte bis zur Tür.

Dann war sie wieder allein . . .
Kraftlos ließ sie sich in einen Sessel fallen und starrte vor

sich nieder . Sie hatte das Gefühl , als sei sie aus einem langen,
schweren F 'ebtrtraum erwacht und müsse nun erst wieder ihre
Gedanken sammeln , um Fieberphankasien und Wlrkllchke.k von
e' minder zu trennen . „ ..

Und in dieser qualvollen stunde rang sich endlich der Rest
gesunden Empfindens , den Eintelkeit , Genatzsucht und das krank¬
hafte , unbezähmbare Verlangen nach eitlem Glanz und nichtiger
Pracht Jahre hindurch in ihr unterdrückt hatten , wieder in ihr

^ " ^Mochte das Unglaubliche, das Unerhörte Wahrheit sein : sie
liebte Bentoss und sie würde ihn retten — um jeden Preis.

zwei Stunden später stand der Fürst vor ihr . Sie hatte alle
Kraft zusammengenommen , um ihn ruhig und freundlich zu.
empfangen. Sie wollte ihm das Demütigeirde eine» Zangen, ein¬
gehenden Geständnisses ersparen . Nur mit einem Worte sollte
er ihr bestätigen, daß Kotschagin die Wahrheit gesprochen; und
dann würde sie ihm verzeihen — ohne ein Wort des Vovwurss.

Mit gesenktein Hauvte war Alexander Bentoss in der Mitte
des Zimmers stehen geblieben und wagte cs nicht einmal , seine
Frau anzusehen.

Da fragte Ada — leise und zögerltd:
„Du weißt , daß Leo Kotschagin soeben bei mir war ?"
Bentoss nickte und entgegnete dumpf:
„Ich hörte es soeben von chm."
Dann schwivg er wieder.
Nun fand Ada doch nicht Kraft genug, die schwere, cntschei«

dende Frage an ihn zu stellen. ' 1 ..
Ganz leise und mehr zu sich selbst sagte sie nur die Worte, die

er bereits einmal von ihr gehört hatte :
„Sascha . . . armer , lieber Sascha . . . !"
Und Alexander Bentoss, der Marin mit den Nerven von

Stahl und Eisen, der jeder Situation bisher gewachsen war , der
jeder Gefahr ruhrg und kaltblütig ins Auge gesehen hatte -
Prinz Alexander , der Vollblutaristokrat und — Genosse von Ver¬
brechern der bisher keine Schwäche und keine Rücksicht gekannt
hatte : er schrie auf und warst sich aufs Knie nieder vor seiner
Frau , indem er hilfesuchend die Arme nach ihr aus-i' treckte; v

Wffvh ft W ' '
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